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Der Heimatdienft 


Ausſtellung „Deutſcher Lebenswille“. 


Von Min.⸗Rat Dr. Strahl. 


Die Reichszentrale für Heimatdienſt tritt in dieſen 
Tagen mit einer Wanderſchau an die Öffentlichkeit, in der 
verſucht wird, in bildhafter Anſchaulichkeit die wichtigſten 
Phaſen der deutſchen Entwicklung feit Kriegsende aufzuzeigen. 
Wie aus dem Chaos der erſten Nachkriegsjahre der allmähliche 
Aufftieg erfolgte, wie auf allen Gebieten der politiſchen 
Willensbildung, der wirtſchaftlichen und ſozialen Kon- 
ſolidierung das deutſche Volk allmählich und ſchrittweiſe 
den Weg wieder nach oben fand, und welches die haupt⸗ 
ſächlichſten Träger und Faktoren dieſes Aufſtiegs waren — 
dies alles wird an etwa ſechzig großen Tafeln und Modellen 
gezeigt. Die Wanderſchau bietet einen bildhaften Querſchnitt 
durch die Fülle der politiſchen Ereigniſſe der Nachkriegszeit. 
Sie will den Staatsbürger auf die großen Zufammenhänge 
in Staat und Wirtſchaft hinlenken, ihm in einer Zeit ver⸗ 
wirrender Ereigniſſe neue Impulſe geben, ſeine volle Kraft 
im Dienſte für Volk und Staat einzuſetzen. 

Daß bei dem beſchränkten Raum einer ſolchen Schau nur 
grundlegende und entſcheidende Fragenkomplexe und Tat⸗ 
ſachen zur Darſtellung gelangen konnten, iſt klar. Die Aus⸗ 
ſtellung kann bei dem durch die Derhältniffe erzwungenen 
Umfang nur das Typifche der Entwicklung zeigen und muß 
es der Phantafie des Beſchauers überlaſſen, die Zwiſchen⸗ 
glieder in die einzelnen Darbietungen ſelbſt einzufügen. 
Formal bedient fih die Ausſtellung aller modernen Aus- 
ſtellungsmittel: Farbige Wandtafeln wechſeln mit plaſtiſchen 
Modellen, Bewegungsmodellen und Lichtbildern ab. Es iſt 
verſucht worden, jede Monotonie zu vermeiden; Auge und 
Intellekt ſollen in gleichem Maße zur Betrachtung und 
Würdigung angereizt werden. Hierbei iſt beſonders auch auf 
die jugendlichen Beſucher Rüdficht genommen. Auf das Der- 
hältnis der Jugend zu Staat und Gemeinſchaft, zu Volk 
und Nation kommt es entſcheidend an. Die Ausſtellung der 
Reichszentrale für Heimatdienſt will daher gerade auch an 
ihr ein Stück ſtaatsbürgerliche Erziehungsarbeit leiſten, ſie 
dazu befähigen, einſt den Bau des Staates und der Wirtſchaft 
einfichtsvoll unter Berückſichtigung des ſachlich Möglichen 
tragen zu helfen. 

Die erſte Abteilung der Wanderſchau „Volk, Raum und 
Staat“ zeigt die Verteilung der deutſchſtämmigen Bevölkerung 
in Mitteleuropa, wie ſie ſich aus der geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung ergeben hat. Millionen deutſcher Menſchen ſind 
durch den Verſailler Friedensvertrag gezwungen worden, in 
fremden Staatsverbänden zu leben. Vergleicht man mit den 
gewaltigen Ziffern deutſcher Volksteile im Auslande, ins- 
beſondere in den Nachbarſtaaten, die fremden Minderheiten 
in Deutſchland, ſo ergibt ſich daraus das geſteigerte Intereſſe, 
das Deutſchland an einem wirkſamen Minderheitenſchutz hat. 

Das Schickſal eines Volkes wird nicht zuletzt entſchieden 
durch die Bevölkerungsbewegung, die Zu- oder Abnahme 
ſeiner Bevölkerung. Dieſe wird aufs Pete von dem vor- 
handenen ſtaatlichen Lebensraum beeinflußt. Dem deutſchen 
Volke fteht nur ein begrenzter Raum zur Verfügung. Dennoch 
iſt ſeine Bevölkerungsziffer in den letzten hundert Jahren 
bedeutend geſtiegen. Das Deutſche Reich beherbergt auf ſeinem 
durch den Friedensvertrag um ein Sehntel geſchmälerten 
Bodenraum über 65 Millionen Einwohner, alſo rund 7 Mil⸗ 

lionen Menſchen mehr, als zu Beginn des Jahrhunderts 
im — größeren — Deutſchland lebten. In einem beſchränkten 
Wohnraum ſinkt aber der Geburtenwille erfahrungsgemäß 
beträchtlich. Wenn Deutſchland heute dennoch eine wachſende 
Bevölkerung hat, fo verdankt es dies lediglich der Derminde- 
rung der allgemeinen Sterblichkeit. An mehreren Tafeln wird 
dieſe Entwicklung eindringlich gezeigt. 

Weiterhin gibt die erſte Abteilung der Ausſtellung an⸗ 
ſchauliche Bilder davon, wie das 65-Millionen-Dolf der 
Deutſchen ſich regiert. „Alle Staatsgewalt geht vom Volke 
aus“ . .. Der freiheitlich⸗demokratiſche und ſoziale Geiſt 
der Verfaſſung bietet jedem die Möglichkeit der freien Ent- 
faltung ſeiner Perſönlichkeit, des Aufſtiegs und der frucht⸗ 
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baren Betätigung in Staat und Wirtſchaft im Dienſte der 
Volksgemeinſchaft. Der Frau find die Tore zu jeder wirt- 
ſchaftlichen und geiſtigen Betätigung geöffnet. Den Begabten 
fördern mannigfache Einrichtungen. Ihm ſtehen, wie ein 
plaſtiſches Modell „Freie Balm dem CTüchtigen“ ſymboliſch 
veranſchaulicht, die Wege auch zu den höchſten Ehren⸗ 
ſtellen offen. A 

Ebenſo wie auf dem beruflichen Gebiete find auf 
politiſchem die Schranken gefallen, die das Volk in ſeiner 
Geſamtheit von der Mitwirkung an der ſtaatlichen Willens- 
bildung ehedem abgehalten haben. Vom zwanzigſten Lebens⸗ 
jahre ab kann jeder Deutſche ſeinen politiſchen Willen durch 
den Wahlzettel bekunden. Die Ausſtellung zeigt, auf welche 
weiſe dies im letzten Jahrzehnt gefchehen ift, fie gibt ein 
Bild von der wechſelnden Zuſammenſetzung des Reichstags, 
der Reichsregierung und der Reichstagsmehrheit feit 1919 
und veranſchaulicht damit die lebhafte politiſche Bewegung 
der Volkskräfte in dieſer Seit. 

Die zweite Abteilung „politiſche Grundlagen der 
deutſchen Gegenwart“ beginnt mit der Schilderung des 
Ausgangspunktes unſerer gegenwärtigen Nöte, mit einer 
Reihe von Darſtellungen über Inhalt und Folgen des 
Verſailler Friedensvertrages. In Derfailles wurde nicht 
nur der deutſche Lebensraum beengt, Millionen Deutſcher zu 
fremden Staaten geſchlagen, wichtige Induſtrie⸗ und Wirt- 
ſchaftsgebiete vom Reiche abgetrennt, der geſamte deutſche 
Kolonialbeſitz weggenommen, ſondern Deutſchland mußte ſich 
auch ſchwere Eingriffe in 1 Selbſtbeſtimmungsrecht und 
feine Souveränität gefallen laffen. Dieſe Verluſtbilanz nach 
dem Inkrafttreten des Friedensvertrages zeigen mehrere 
Tafeln. An einem plaſtiſchen Modell wird weiterhin Deutſch⸗ 
lands Wehrloſigkeit erkennbar. Wie ein ſchwerer eiſerner 
Wall umgürten die Streitkräfte der ehemals feindlichen 
Staaten die deutſche Grenze, während Deutſchland nur über 
ein Hunderttauſendmannheer verfügt, keine Reſerven, keine 
ſchweren und keine techniſchen Kampfwaffen beſitzt, ſowie 
nur noch einige wenige veraltete Feſtungen zum Swecke der 
Landesverteidigung hat. 

Durch den Krieg iſt Deutſchland politiſch und wirtſchaft⸗ 
lich völlig iſoliert worden. Die große Aufgabe der deutſchen 
Politik in der Nachkriegszeit beſtand neben der Minderung 
der aus dem Verſailler Friedensvertrag fih ergebenden 
Schädigungen demnach hauptſächlich in der Beſeitigung der 
weltpolitiſchen und weltwirtſchaftlichen Iſolierung Deutſch⸗ 
lands. Deutſchland wieder zum gleichberechtigten Mitglied 
der Dölkerfamilie zu machen und Raum zu ſchaffen für die 
deutſche Arbeit auf dem Weltmarkt: das mußte das erſte 
Ziel der deutſchen Außenpolitik fein. Durch die Aufnahme 
in den Völkerbund und in den Völkerbundsrat ift Deutſchland 
formell gleichberechtigtes Mitglied der Weltmächte geworden, 
durch eine Reihe von Verträgen mit den Nachbarmächten ſind 
Gefahren und Spannungen beſeitigt, die den Frieden Europas 
ſtändig bedrohten, durch zahlreiche Handelsverträge wurde die 
deutſche Wirtſchaft wieder in die Weltwirtſchaft eingegliedert. 

Die Hauptſtationen dieſes Kampfes um Gleichberechti⸗ 
gung, Weltgeltung und Sicherung ziehen in anſchaulichſter 
Form an uns vorüber. Ergänzend zu dieſen politiſchen 
werden die wirtſchaftlichen Vereinbarungen an einer Welt⸗ 
karte gezeigt, aus der erſichtlich wird, mit welchen Ländern 
Deutſchland Handelsverträge geſchloſſen hat und welchen 
Charakter dieſe Verträge haben. 

Eng verknüpft mit Weltpolitik und Weltwirtſchaft iſt 
die Tätigkeit des Völkerbundes. An einem weiteren Shau- 
bilde wird daher gezeigt, welche Aufgabe Deutſchland als 
Mitglied des Völkerbundes zu erfüllen hat, und welche ſeine 
beſonderen Intereſſen und Siele ſind, die ſeine Mitarbeit im 
Völkerbund erfordern. 

Es folgt die Darſtellung der Reparationsleiſtungen 
Deutſchlands. Nach amerikaniſchen Berechnungen betrugen 
die aus der deutſchen Wirtſchaft herausgeholten Tribute vom 
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MWaffenftillftand ab bis zur Ruhrbeſetzung rund 25 Milliarden. 
Dazu kommen die Kojten der Ruhrbeſetzung mit etwa 
1% Milliarden und die Leiſtungen während der fünf Dawes- 
jahre mit 8 Milliarden. Sine Erleichterung ſoll uns die 
neue Reparationsregelung des Voung⸗Planes bringen, deffen 
Grundzüge im Vergleich zum Dawes⸗Plan gleichfalls an einer 
beſonderen Tafel illuſtriert werden. 

In organiſchem Anſchluß an die zweite Abteilung zeigt 
die dritte das Ringen Deutſchlands um den 
wirtſchaftlichen Wiederaufbau. Schon der 
Krieg hat die Grundlagen der deutſchen Wirtſchaft unter⸗ 
höhlt und ihre Gleichgewichtslage geſtört. Durch die 
Inflation ift das Werk der Serſtörung fortgeſetzt worden, 
der Höhepunft- der Kriſe wird durch die Vernichtung der 
Markwährung gekennzeichnet. Erſt das Stabiliſierungswerk 
der Jahre 1925/24 hat das Währungschaos beendigt und der 
deutſchen Arbeit wiederum ein ſicheres Fundament für den 
allmählichen Wiederaufſtieg geſchaffen. 

Die Schwierigkeiten und Hemmniſſe, unter denen dies 
geſchah, waren außerordentlich. Eine beträchtliche Erhöhung 
der Steuern erwies ſich als unvermeidlich, da ja das ge⸗ 
ſamte erwerbstätige Volk die Laſten des verlorenen Krieges 
erarbeiten muß — eine Tatfache, die leider nur allzuoft 
überjehen wird. Die Ausſtellung veranſchaulicht, in welchem 
Grade die Steuerbelaſtungen des deutſchen Staatsbürgers 
gegenüber dem Vorkriegsſtande geſtiegen find. Sie ver- 
anſchaulicht ferner, um wieviel höher die deutſche Steuerlaſt 
im Vergleich zum Auslande iſt. Dabei muß berückſichtigt 
werden, daß die gewaltigen Steuerſummen von einer Wirt⸗ 
ſchaft aufgebracht werden müſſen, die während einer zehn- 
jährigen Epoche des Kapitalfchwundes faſt aller ihrer Reſerven 
beraubt worden iſt und die auch heute noch nicht auf ihren 
eigenen Füßen zu ſtehen vermag. Es kann daher nicht 
wundernehmen, daß im letzten Jahrfünft Milliardenbeträge 
an Krediten im Auslande aufgenommen worden ſind. An 
einer Tafel wird finnfällig illuſtriert, woher die fremden An⸗ 
leihen ſtammen. ; 

Ganz beſonders ſchwierig geftaltete ſich die Lage der 
deutſchen Landwirtſchaft. nr und man⸗ 
gelnde Bodenbewirtſchaftung während des Krieges und die 
hieraus folgernde Derminderung des Ertrages der deutſchen 
Ernten haben, vereint mit der Abtretung wichtiger agrariſcher 
Aberſchußgebiete und der Abſchneidung Oſtpreußens vom 
Reich, die deutſche landwirtſchaftliche Erzeugung aufs 
ſchwerſte beeinträchtigt. Dazu traten bald nach der Stabili⸗ 
ſierung neben dem Mangel an langfriſtigem Kredit noch über⸗ 
aus ſchwierige Preis- und Abſatzverhältniſſe. Wenn auch 
die landwirtſchaftliche Erzeugung den Tiefſtand der Kriegs⸗ 
und erſten Nachkriegsjahre überwunden hat, jo iſt fie doch 
noch heute von einer vollen Entfaltung ihrer produktiven 
5 er ge der Landwirtſchaft ift 
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Uennzeichmend für die ſchwierige Situation, in die der 
Krieg die deutſche Wirtſchaft verſetzt hat, iſt auch die Ent⸗ 
wicklung des deutſchen Außenhandels. Bis vor wenigen 
Monaten iſt die Handelsbilanz mit geringen Unterbrechungen 
faft dauernd paffiv geweſen. Das fällt um jo ſchwerer ins 
Gewicht, als Deutſchland durch den Derfailler Vertrag nicht 
nur der wichtigen Einnahmequelle aus Auslandsguthaben und 
a beraubt ift, ſondern darüber hinaus auch Milliarden- 
S väge an Reparationen ufw. an das Ausland zu zahlen hat. 
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äußerſte Sparſamkeit kann ein Kapitalfonds neu gebildet 
werden, der die Kapitalknappheit überwindet, unter der 
die deutſche Wirtſchaft gegenwärtig unerträglich leidet. Ein 
Bewegungsmodell der Ausſtellung „Der Spargroſchen belebt 
die Wirtſchaft“ zeigt an einigen charakteriſtiſchen Beiſpielen, 
wie jeder einzelne Sparer auch mit dem kleinſten Betrag die 
Belebung der deutſchen Wirtſchaft zu fördern vermag. 

Daß die ungünſtige Wirtſchaftslage auch die Lebens⸗ 
haltung der deutſchen Bevölkerung erheblich beeinflußt hat, 
ift klar. Wie ſehr der Wohlſtand Deutſchlands im Vergleich 
zur Vorkriegszeit abgeſunken iſt, zeigt eine Parallele zwiſchen 
dem Volkswohlſtand der Vereinigten Staaten und Deutſchland. 

Daß es trotz des wirtſchaftlichen Tiefſtandes möglich 
war, die deutſche Sozialpolitik in den letzten zehn 
Jahren beträchtlich auszubauen, ift ein deutlicher Beweis für 
die ſtarke Betonung des Sozialen in der deutſchen Politik 
der Nachkriegszeit. In der vierten Abteilung der Aus⸗ 
ſtellung „Sozialpolitik und Wohlfahrtspflege“ wird das 
Ergebnis dieſer Bemühungen im einzelnen veranſchaulicht. 

An der Spitze der ſozialpolitiſchen Leiſtung des Reiches 
ſteht die Sozialverſicherung. Ausſchließlich der Aufwendungen 
für die Arbeitsloſenverſicherung wurden gegenüber rund 
1,4 Milliarden im Jahre 1915 rund 5,6 Milliarden im 
Jahre 1927 innerhalb der Sozialverſicherung aufgewendet. 
Daß auch die Arbeitsloſenverſicherung namhafte Beträge ver⸗ 
braucht, iſt aus den Verhandlungen über ihre Reform in den 
letzten Monaten bekannt. Die ungünſtige Entwicklung der 
Arbeitsloſigkeit in Deutſchland ſeit 1922, die eine graphiſche 
Darſtellung zeigt, hat eine umfaſſende Neuregelung der 
Erwerbsloſenfürſorge notwendig gemacht. 

Zu den wichtigſten Zweigen der deutſchen Sozialpolitik 
gehört das ſtaatliche Schlichtungsweſen und die Förderung 
des Wohnungsbaus. Daneben iſt die Tätigkeit der öffent⸗ 
lichen und der freien Wohlfahrtspflege in dem Maße um⸗ 
faſſender geworden, in welchem die Bilfsbedürftigfeit der 
deutſchen Bevölkerung infolge der ſozialen und wirtſchaft⸗ 
lichen Notlage des letzten Jahrzehnts wuchs. Auch über dieſe 
Sparte der ſozialen Fürſorge gibt die Ausſtellung an Band 
einiger Bildtafeln Auskunft. 

Die letzte Abteilung der Wanderſchau beſchäftigt ſich mit 
Deutſchlands Kulturleiſtungen. Das kulturelle 
Leben eines Volkes wurzelt in erſter Linie in der Heran⸗ 
bildung ſeiner Jugend, die dereinſt das Gemeinſchaftsleben 
des Volkes zu geſtalten hat. Es genügt nicht, ihr bloßes 
Wiſſen zu vermitteln, ſondern ſie muß mit lebendigem Sinn 
erfüllt werden für die Forderungen der Gegenwart. Da dies 
am eheſten durch die Verknüpfung von beruflicher und all- 
gemeiner Pädagogik möglich iſt, hat die Nachkriegszeit der 
Pflege des Berufs⸗ und Fachſchulweſens ihr beſonderes 
Augenmerk zugewandt. 

Die allgemeine Verarmung des deutſchen Volkes macht 
ihm die Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft ſchwer. Trotzdem 
aber ift die Durchführung von Forſchung und wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeit von allgemeiner Bedeutung auch dank der Tätig⸗ 
keit der Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft geſichert 
geblieben. Großes haben deutſche Gelehrte und Erfinder in 
der Nachkriegszeit auf allen Wiſſensgebieten geleiſtet. Der 
deutſche Geiſt hat nicht in Feſſeln gelegt werden können. 
Nicht nur auf dem engbegrenzten Raum des Mutterlandes, 
ſondern auf ſämtliche Erdteile hat die deutſche Wiſſenſchaft 
ihre Pionierarbeit erſtreckt. Ob die Welt wollte oder nicht, 
fie mußte diefe Leiſtungen anerkennen. Die ſtattliche Fahl 
der an Deutſchland verteilten Nobelpreiſe ſind ein ſprechendes 
Seugnis hierfür. 

Ein Seichen der geiftigen Regſamkeit der Deutſchen in 
der Nachkriegszeit ſpiegelt ſich in dem Aufſtieg, den die 
deutſche Buchproduktion und der Leihverkehr der Bibliotheken 
nach dem Kriege genommen hat. Auch der Rundfunk, deſſen 
Darbietungen in Deutſchland heute drei Millionen Abon⸗ 
nenten erreichen, dient weſentlich kulturellen Zwecken. Als 
Gegengewicht gegen die Überſteigerung der intellektuellen 
Schulung ſorgt der Sport für die körperliche Ertüchtigung der 
Nation, für die Hebung der Dolfsgefundheit und für die 
Schaffung eines im freien Wettbewerb geſtählten Ehrgeizes. 
Dem Jugendwandern, der Erſchließung der Schönheit des 
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Vaterlandes für die wandernde Jugend, kommt hierbei eine 
beſondere Bedeutung zu. Die deutſche Jugendbewegung 
verbindet beides, die Ertüchtigung der heranwachſenden 
Generation und die Wahrung alter deutſcher Kulturgüter. 


* 
* + 


Die fittliche und geiſtige Kraft unſeres Volkes, fein trotz 
allem ungebrochener Lebenswille, ſeine Arbeitſamkeit und 
Tüchtigkeit haben es zu dem Wiederaufſtieg befähigt, den die 


Ausſtellung „Deutſcher Lebenswille“ am Auge des Beſchauers 
vorübergleiten läßt. Möge es ihr gelingen, im deutſchen 
Menſchen den Glauben an ſich ſelbſt zu ſtärken, die Über- 
zeugung, daß Einigkeit, Recht und Freiheit des Deutſchen 
Unterpfand je und je ſind und daß deutſcher Geiſt, deutſche 
Arbeit und deutſche Leiſtung, denen es gelungen iſt, 
unſerem Vaterland über die ſchweren letzten zehn Jahre 
hinwegzuhelfen, ihm auch den Weg zu weiterer Stärkung und 
zu weiterem Aufſtieg erſchließen werden. 


Eduard Bernſtein, der Achtzigjährige. 


Don Reichstagspräſident Paul Löbe. 


Es iſt eigenartig — neben den vielgenannten Männern der 
deutſchen Politik, die ſich in dem letzten Jahrzehnt raſch verzehrten 
oder gewaltſamem Tode zum Opfer fielen, wie Ebert und 
Streſemann, Rathenau und Erzberger, ragen die 
Köpfe einer Reihe von Veteranen aus den Bänken des Reichstages 
hervor, die in ihrem Leben und Wirken die größten Exeigniſſe und 
ſchwerſten Schickſale unſeres Volkes überdauerten; die dreiviertel 
Jahrhunderte deutſcher Geſchichte an fih vorüberziehen ſahen, ſpäter 
ſelbſt beeinflußten und ſich auf alle politiſchen Richtungen verteilen. 
Auf der Rechten war es Graf Poſadowſky, „der Graf im 
Barte“, der vor einigen Jahren aus der Deutſchnationalen Partei 
ausgetreten, jetzt als s5jähriger Abgeordneter der Aufwertungs⸗ 
partei im Preußiſchen Landtag wirkt. In der Nachbargruppe der 
Deutſchen Volkspartei ſehen wir den sojährigen Geheimrat Kahl, 
der als Dorfitender des Strafrechtsaus⸗ 
ſchuſſes mit ſtaunenswerter Friſche für die 
Vollendung eines neuen großen Rechts⸗ 
werkes ſich einſetzt. Im Zentrum wirkt un⸗ 
verdroſſen der s2jährige weſtfäliſche Bauer 
Herold, der letzte der drei Eisheiligen, 
wie das Triumphirat Groeber⸗Spahn⸗Herold 
ſchon im alten Reichstag ſcherzhaft genannt 
wurde. Bei den Demokraten erinnere ich 
an Friedrich Payer, der feit einigen 
Jahren vom Altenſitz in Stuttgart aus auf⸗ 
merkſam die Wege der deutſchen Politik 
verfolgt. Selbſt die äußerſte Linke beſitzt 
in Frau Clara Zetkin eine Vertreterin 
der älteſten Generation, deren Sorgenfurchen 
ſeit dem fünfjährigen Aufenthalt in Ruß⸗ 
land ſich noch tiefer in das charakteriſtiſche 
Geſicht gegraben haben als vordem. Zu 
dieſem Kreis der Alteſten gehört nun in der 
Sozialdemokratie neben dem Alterspräſi⸗ 
denten Bock aus Gotha der Jubilar Edu- 
ard Bernſtein, der am 6. Januar ſein 
80. Lebensjahr vollendet hat und von allen 
Senannten vielleicht auf das bewegteſte Le⸗ 
ben zurückblickt. Sein weißer Prophetenkopf 
lenkt immer die Aufmerkſamkeit auf ſich, 
wo er auftaucht, und zuſammen mit Karl 
Kautsky gehört Bernſtein zu den älteſten 
Vertretern der deutſchen Sozialdemokratie, 
die noch zu Füßen ihrer Begründer, Karl Marx und Friedrich 
Engels, geſeſſen haben. 

Eduard Bernſtein iſt der jüngſten politiſchen Generation be⸗ 
kannt als ſozialdemokratiſcher Außenpolitiker, überzeugter Pazifiſt 
und Vorkämpfer des Völkerbundes, der innerhalb und außerhalb 
feiner Partei, mit ſtarker Energie für die Befriedung Europas wirkt 
und dabei auch vor einer ſcharfen Uritik der Politik des eigenen 
Landes nicht zurückſchreckt. 

Vorher ging jene Periode, in der fein Name durch die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kritik weithin bekannt wurde, die er an ſozialiſtiſchen 
Lehrſätzen übte und von der manche bürgerliche Kreiſe fih eine 
Umwandlung der Sozialdemokratiſchen Partei und ihre Abkehr von 
dem Lehrgebäude des Marxismus verſprachen. Damals war fein 
Name zum Sammelbegriff des ſogenannten „Reformismus“ oder 
„Reviſionismus“ geworden, und harte Fehden im eigenen Lager enta 
zündeten ſich um ihn. Seine beſten Lebensjahre aber, die Zeit 
zwiſchen 30 und 50, hat Eduard Bernſtein im Exil zubringen 
müſſen: in der Schweiz und in England. Die Drohung mit jahr- 
zehntelanger Gefängnisſtrafe wegen politiſcher Preßdelikte, bes 
gangen in dem Blatt „Der Sozialdemokrat“, das in Zürich erſchien, 
hielt ihn von feiner Heimat Berlin und Deutſchland fern. Von der 
Ferne her wurde er einer der geiſtigen Leiter jener Bewegung, die 
daheim den ſchlimmſten Verfolgungen ausgeſetzt war und teilweife 
nur im geheimen eine Wirkſamkeit entfalten konnte. 
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Dann erſt vor 1878 gelangen wir in die Feit zurück, in welchem 
der junge Berliner Bankangeſtellte ſeinen Eintritt in das politiſche 
Leben und gleichzeitig in die Sozialdemokratiſche Partei vollzog. 

Eduard Bernſtein entſtammt — ganz im Gegenſatz zu der viel 
verbreiteten Annahme über die Herkunft jüdiſcher Führer der 
Sozialdemokratie — einer armen Familie, deren Glieder etwa 
zwiſchen proletariſcher und kleinbürgerlicher Lebenshaltung ſich 
mühſam durchſchlugen. Der Dater, gelernter Klempner, war um 
1850 Lokomotivführer und mußte zeitweilig für eine zehnköpfige 
Familie forgen. Eine üppige Kindheit hat alfo auch dieſer poli- 
tiſche Führer nicht gehabt. Für 30 Taler Monatslohn brachte es 
ſein Vater zuwege, den Sohn Eduard in einer Privatſchule und 
einige Jahre im Gymnaſium unterrichten zu laſſen, bis der Sieb⸗ 
zehnjährige als Banklehrling in das Haus Guttentag eintrat. 1871 
ausgelernt, ging er zu S. & L. Rothſchild 
über, und um diefe Zeit erfolgte fein Ein ⸗ 
tritt in die Sozialdemokratiſche Partei. Sie 
wurde angeregt durch die Verfolgungen, die 
deren Vertreter wegen ihrer Gegnerſchaft zu 
Eroberungsabſichten nach dem Kriege 1870/71 
zu erdulden hatten. Bernſtein, der 1871 den 
Abgeordneten Fritſche kennengelernt hatte, 
verfolgte den Hochverratsprozeß gegen Bebel, 
Wilhelm Liebknecht und Hepner, den Gene⸗ 
ral Vogel von Falckenſtein angeſtrengt hatte. 
Das ungerechte Urteil gegen ſie in erſter In⸗ 
ſtanz weckte in ihm, der noch wenig genug 
von der ſozialiſtiſchen Ideenwelt kannte, das 
Solidaritätsgefühl und veranlaßte ihn, in 
die Partei der Verfolgten einzutreten. 

Einmal Mitglied geworden, drang er 
allerdings bald tief in die Lehre der So⸗ 
zialdemokratie ein. Er beſuchte Bebel, 
der auf Hubertusburg 1875 feine Strafe 
abbüßte, und wenn er bei ihm auch ge- 
rade keinen fanatiſchen Eifer für Theo- 
rien entdeckte, ſo wurde er doch bald für 
die Gegenſätze zwiſchen der Eiſenacher⸗ und 
Laſſalleſchen Richtung in der Partei inter⸗ 
eſſiert. Sein wiſſenſchaftlicher Drang 
führte ihn ſchnell in das Lager der Marg- 
iſten, und damit hatte fein ganzes Se= 
ben eine entſcheidende Beeinfluſſung er⸗ 
fahren. Mit Feuereifer ſtürzt ſich der Jüngling in die politiſche 
Agitation, feine Redebegabung und fein rajh erworbenes Wiſſen 
machten ihn ſchon damals zum geſuchten Redner für die beſcheidenen 
Derfammlungen feiner Partei in Berlin und der Mark Branden- 
burg. Im Jahre 1878 lud ihn ein vermögender junger Privats 
gelehrter, wiſſenſchaftlicher Sozialiſt, Dr. Karl Höchberg, ein, fein 
literariſcher Sekretär zu werden und ihn, da er lungenleidend war, 
nach dem Süden zu begleiten. Bernſtein folgte dem Rufe, ging in 
die Schweiz und ſollte hier ſehr lange unfreiwillig verweilen. Fu- 
erſt nur wiſſenſchaftlich arbeitend, zog ihn ein beſonderer Umſtand 
in die Tagespolitik hinein. In Deutſchland war im Gefolge der 
Attentate 1878 das Sozialiſtengeſetz erlaſſen und hatte alle politi- 
ſchen Organiſationen und Zeitungen der Partei zerſtört. Bernſtein 
wurde Redakteur des einzigen Blattes, des „Sozialdemokrat“, das 
man von Zürich aus geheim nach Deutſchland beförderte, und es 
trotz dieſer Schwierigkeit bis zu einer Auflage von 10 000 Erem- 
plaren brachte, die auf dem Wege eines feinorganiſierten Schmug⸗ 
gels unter den Gefinnungsfreunden im ganzen Reich verbreitet 
waren. Fehn Jahre lang hat Bernſtein mit Georg von Vollmar 
dieſes Blatt der verfemten Partei in Zürich redigiert, bis ein 
Druck von draußen den Schweizer Bundesrat im Jahre 1888 zwang, 
die ganze Redaktion, Bernſtein und den fogenannten „roten poft- 
meiſter“ Motteler an der Spitze, auszuweiſen. Das Blatt und ſein 
Stab ſiedelten nach London über, wo Bernſtein in engere perſön⸗ 


Lepère, Berlin- Tempelhof 


Der Heimatdienft 


liche Berührung mit den wiſſenſchaftlichen Vätern des Sozialismus, 
mit Marx und Engels, kam und dadurch in feiner theoretiſchen 
Arbeit beſonders angefacht wurde. 


Die wiſſenſchaftliche Arbeit, die Bernftein befonders in der 
neuen Feit fortſetzte und von der viele größere Bücher zeugen, 
brachte ihn zu Vergleichen zwiſchen der tatſächlich wirtſchaftlichen 
Entwickelung in den kapitaliſtiſchen Ländern und den Theorien, die 
Karl Marz darüber in feinem Standard⸗Werk „Das Kapital“ auf- 
geſtellt hatte. Dabei glaubte er ſowohl, was die Häufigkeit und 
Regelmäßigkeit der wirtſchaftlichen Uriſen anlangt, als auch in der 
Auffaſſung über die Aufſaugung der Klein- und Mittelbetriebe 
durch den Großbetrieb, ſo ſtarke Abweichungen von den bisherigen 
Anſichten feſtſtellen zu können, daß er eine Berichtigung dieſer 
falſchen Auffaſſungen für unbedingt notwendig hielt. Dieje feine 
Reviſtonsabſichten vertrat er in dem Buch „Die Dorausfezungen 
des Sozialismus und die Aufgaben der Sozialdemokratie“, das im 
Jahre 1899 bei Diez erſchien und zu heftigen Auseinanderſetzungen 
führte. Mehrere Bari beſchäftigten fih mit dieſen Kebe- 
reien“ und Bebel ſelbſt ſetzte fih mit feinem ungeſtümen Tempera- 
mente gegen die befürchtete Verwäſſerung der reinen Lehre zur 
Wehr. Beſonders der aus dem Fuſammenhang geriſſene Satz: 
„Das Endziel iſt mir nichts, die Bewegung alles“, der obendrein 
noch etwas anders gelautet hatte, entfeſſelte einen Sturm der Ent⸗ 
rüſtung, und es bedurfte recht langer Erläuterungen, bei denen 
Bernſtein übrigens von ſeiner wiſſenſchaftlichen Erkentnis nichts 
preisgab, um dieſen Sturm zu beſchwichtigen. 

Den ortgan nee Auseinanderſetzungen fonnte Bernſtein 
jedoch in Deutſchland ſelbſt mit beeinfluſſen. Fehn Jahre nach 
dem Fall des Sozialiſtengeſetzes ſorgte, auf Vermittelung Bambergers, 
der kürzlich . — Reichskanzler Für ſt Bülow dafür, daß 
die vielen und gefährlichen Strafanträge, die von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft gegen Bernſtein in einem teckbrief alljährlich erneuert 
worden waren, endlich abliefen, und Anfang 1901 konnte der Ders 


folgte in die Heimat zurückkehren, di 
9 mifer, 3 hren, die er mehr als 20 Jahre hatte 


Bald nach feiner Rückkehr wurde er im Wahlkreis Breslaus 
Weſt als Nachfolger Bruno Schönlanks in den Reichstag gewählt 
und hier hat Bernftein 20 Jahre hindurch eine Überaus fruchtbare 
Tätigkeit entfaltet. Fuerſt waren es die Fragen der Steuer- und 
Handelspolitik, denen er ſich widmete und in denen er bald eine 
führende Rolle einnahm. Sowohl bei der ſogenannten Stengel- 
ſchen Finanzreform, wie bei den Kämpfen um den Wehrbeitrag 
ſtand er in erſter Linie. Dieſe Tätigkeit war auch die Urſache, wes⸗ 
halb man ihn nach der Umwälzung 1918 kurze Seit als Beigeord⸗ 
neten ins Keichsſchatzminiſterium berief. Aus dem Lande des 
Freihandels, aus England kommend, tritt er im alten Reichstag 
gegen die ſteigende Schutzzollpolitik auf und wurde auch immer 
häufiger der Sprecher feiner Partei zur auswärtigen Politik. 

Hatte unſer Jubilar ſich vor dem Weltkrieg vielerlei Vorwürfe 
wegen Abweichungen nach rechts hin zugezogen, fo trieben ihn die 
Ereigniſſe des Krieges bald auf die äußerſte Linke. Am hiſtoriſchen 
4. Auguft hatte er zwar zu den Bewilligern der Kriegskredite ges 
hört, weil er den Krieg als von Rußland und Serbien provoziert 
und für Deutfchland als Verteidigungskrieg anſah. Aber bald 
korrigierte er dieſe ſeine Auffaſſung gänzlich. Er ſa die Stimmung 
der deutſchen Heeresleitung, der Regierung und der maßgebenden 
bürgerlichen Parteien in ſteigender Linie einem Eroberun skriege 
geneigt und wurde von dieſem Augenblick an ein entſchiedener 
Gegner der Weitergewährung der Mittel zur Kriegsführung. Mit 
Kautsty und Haaſe veröffentlichte er 1915 den Aufruf „Das Gebot 


der Stunde“, um die Partei zur Aufgabe ihrer bisherigen Kriegs ⸗ 
politik aufzufordern, und als er damit nicht durchdrang, ſchloß er 
fih der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft der kreditgegne⸗ 
riſchen Abgeordneten, an, die zur Keimzelle der ſpäteren „Unab- 
hängigen Sozialdemokratiſchen Partei“ wurde. Mit ſtarkem in⸗ 
neren Mut und allen perſönlichen Beziehungen zum Troh trat 
Bernſtein in dieſer Zeit für eine raſche Beendigung des Krieges 
ein und ſöhnte ſich dabei mit den gleichen Anſichten huldigenden 
Kautsfy wieder aus, von dem ihn die politiſchen Fehden über die 
Bedeutung des „Endziels“ getrennt hatten, Seine Mitgliedſchaft 
bei den Unabhängigen endigte aber wenige Wochen nach Kriegs- 
ſchluß, nur die Kriegsgegnerſchaft hatte ihn in dieſes Lager ges 
führt. Seine ganze übrige poſitive Einſtellung trieb ihn an die 
Seite der alten Freunde zurück, die nun daran gingen, den Dolfs- 
ſtaat auszubauen, ſoweit das Trümmerfeld des Krieges dazu über⸗ 
haupt eine Möglichkeit bot. So konnte er als Abgeordneter für 
Berlin 1920 ſeine Tätigkeit im Reichstage wieder aufnehmen, die 
er bis zum 78. Lebensjahr fortſetzte. 

Zu umfangreich, als daß ſie im einzelnen erwähnt werden 
könnten, find die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, die Bernſtein alle die 
Jahrzehnte hindurch der Öffentlichkeit übergab, von welchen hier 
nur die Herausgabe der geſammelten Reden und Schriften ferdi- 
nand Laſſalles und der Briefwechſel zwiſchen Friedrich Engels und 
Karl Marx erwähnt werden follen. Zwiſchen dem i895 erſchie · 
nenen Buch „Sozialismus und Demokratie in der großen engliſchen 
Revolution“ und dem letzten Bande der Geſchichten der Berliner 
Arbeiterbewegung, der im Jahre 1924 erſchienen iſt, pek den 
„Lehrjahren“, die 1928 herauskamen, liegt eine lange Reihe politis 
ſcher und ökonomiſcher kleiner und größerer Schriften, die das 
Weſen der deutſchen Sozialdemokratie entſcheidend beeinflußt haben, 
und noch heute gehört der Achtzigjährige zu den rührigſten Schrift⸗ 
ſtellern ſeiner Partei. 

Durch all pr Wirken aber geht ein Zug, ohne deſſen Hervor« 
hebung ich diefe Schilderung eines politiſchen Kämpferlebens nicht 
abſchließen möchte, weil gerade er für das Ringen der Gegenwart 
ſo a erfcheint: die Dornehmheit und Ritter- 
lichkeit im Kampfe, die der Achtzigjährige fein ganzes Leben 
hindurch betätigt hat. Soviel Bernſtein auch die Klinge gekreuzt, 
ſo harte Fehden er ausfocht, ſooft er mit Gegnern innerhalb und 
außerhalb der Mauern geſtritten, immer hat er fih den Reſpekt 
von Freund und Feind zu wahren gewußt. Nie ift er dabei in 
einen gehäſſigen, verletzenden, beleidigenden, geſchweige denn rohen 
oder niedrigen Ton verfallen, nie hat er ſeine Sache anders geführt, 
als mit ehrlichen und fairen Waffen, nie anders, als daß er am 
nächſten Tag dem Gegner ruhig ins Auge ſehen und ihm die Hand 
zum Gruße reichen konnte. Der Achtzigjährige, der 60 Jahre lang 
eine politiſche Wirkſamkeit entfaltet hat, hat bewieſen, daß man 
diefe Tätigkeit auch außerhalb der ſogenannten „Drecklinie“ führen 
kann, von der Bülow und Streſemann ſo ſchmerzlich geſprochen 
haben, auch ohne jene Ausſchreitungen, die fo viele für unver⸗ 
meidlich, manche ſogar als beſonderes Kennzeichen politiſcher 
Energie zu halten ſcheinen. Für Bernſtein galt es als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß auch der andere, auch der Gegner, das Beſte ſucht und 
will. Er ſtreitet über den Weg, Über die Nichtigkeit der Erkennt 
niſſe, aber niemals beſtreitet er die Ehrlichkeit der anderen. Auf 
dieſe Höhe gebracht, kann auch der politiſche Kampf Freude und 
Genugtuung auslöſen, kann aufrechte Männer anlocken ſtatt ab⸗ 
zuſchrecken. Wenn diefe Erkenntnis nicht nur den Alten, den Acht⸗ 
zigjährigen, eigen wären, die aus abgeklärten Sphären urteilen, 
ſondern jeden politiſchen Streiter befeelten, würde viel ge⸗ 
wonnen ſein. í 


Stabile deutfche Währung. 


Don Dr. B. Dernburg, Reihsminifter a. D. 


Es iſt in den letzten Jahren immer mehr zum Allgemein⸗ 


gut der wirtſchaftlich denkenden geworden, daß der Wieder⸗ 


aufſtieg Deutſchlands von dem Umfange feiner Kapitalbildung 
abhängt. Eine der weſentlichſten pfychologifchen Doraus- 
ſetzungen für die Kapitalbildung, ſoweit es ſich um die Bildung 
von Geldkapital bei deutſchen Kreditinſtituten handelt, iſt das 
Vertrauen in die eigene Währung. Denn wer will ſein Geld 
der Bank oder der Sparkaſſe anvertrauen, wenn er damit 
rechnen muß, daß ihm nur ein Bruchteil der zur Verfügung 
gestellten Kaufkraft verbleibt? Die Erinnerungen an die troſt⸗ 
loſen Jnflationsjahre wirken zeitweiſe noch nach, aber im 
großen und ganzen kann man ſagen, daß das Vertrauen in die 
deutſche Währung owohl im Inlande wie im Auslande wieder 
hergeſtellt ift. inen Hinweis darauf bietet das ſtändige 
Steigen der Einlagen bei den Sparkaſſen, der Prämienreſerven 


bei den Verſicherungsgeſellſchaften und die große Bereitwillig ⸗ 
keit des Auslandes, langfriſtig und kurzfriſtig Kredite an 
Deutſchland, und zwar nicht nur in fremder Währung, ſondern 
auch in Reichsmark zu gewähren. 

Dieſes Vertrauen — das kann mit aller Eindeutigkeit 
gejagt werden — ift völlig gerechtfertigt. Es beruht im weſent⸗ 
lichen auf der Konftrußtion der deutſchen Währung, die 
genügend Garantien dafür bietet, daß die Zuftände der 
Kriegs- und erſten Nachkriegsjahre nicht wiederkehren können. 
Entſcheidend iſt vor allem das konſequente Abrücken von den 
Formen der Kriegs- und Vachkriegsfinanzierung mit ihrer 
verhängnisvollen Verbindung von Währungs- und finanz. 
politik. Die Entwicklung iſt noch in aller Erinnerung: Durch 
Anderung des Bankgeſetzes vom 4. Auguft 1914 waren Schatz ⸗ 
wechſel des Reiches als Deckung für den Notenumlauf zu⸗ 
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gelaſſen worden. Das Reich griff während des Krieges in 
immer ſtärkerem Umfange durch Diskontierung von Schatz⸗ 
wechſeln auf die Reichsbank zurück, ohne daß es ihm auf die 
Dauer möglich war, ſeine Schulden an die Keichsbank durch 
Aufnahme von Kriegsanleihen wieder abzudecken. Da es in 
den erſten Jahren nach dem Kriege nicht gelang, den Haushalt 
des Reiches in Ordnung zu bringen, wurden die Methoden 
der Kriegsfinanzierung in den Frieden hinübergenommen. 
Das Reich fuhr fort, Schatzwechſel in immer wachſendem 
Maße bei der Reichsbank zu diskontieren, bis ſchließlich mit 
ſtändig ſteigendem Notenumlauf die deutſche Währung im 
Jahre 1925 völlig zuſammenbrach. 


Nachdem zunächſt im Gktober 1925 die Rentenmark ge- 
ſchaffen worden war, wurde ſchließlich durch das Bankgeſetz 
vom 50. Auguſt 1924, das auf Empfehlungen des Dawes⸗ 
Plans beruhte, die alte bis zum Ausbruch des Krieges bes 
ſtehende Währung in ihren Grundzügen wieder hergeſtellt. Die 
Sackwerſtändigen des Dawes⸗Momitees ſetzten fih dafür ein, 
daß die deutſche Währung alle diejenigen international an⸗ 
erkannten Sicherungen erhielt, die geeignet ſind, den Wert der 
Reichsmark ſtets in einem beſtimmten Derhältniffe zum Golde 
zu erhalten und die Kaufkraft der Reichsmark nach innen 
und außen zu ſichern. Dieſe Maßnahmen waren nicht zuletzt 
im Intereſſe der deutſchen Reparationsgläubiger, denen daran 
gelegen ſein mußte, den deutſchen Kredit im Auslande wieder 
herzuftellen und ein für internationale Swecke geeignetes 
Mittel zur Schuldentilgung zu ſchaffen. 5 


Beſondere Bedeutung kommt den Beſtimmungen über das 
Verhältnis von Reichsbank zum Reiche zu: Die Reichsbank 
kann zwar nach einer Novelle zum Bankgeſetz vom 3. Juli 1926 
vom Reich begebene Schatzwechſel, die nach ſpäteſtens dret 
Monaten fällig ſind und aus denen außer dem Reich noch ein 
weiterer als zahlungsfähig bekannter Derpflichteter haftet, 
diskontieren, doch können ſolche Schatzwechſel nicht als Noten⸗ 
deckung dienen, jo daß Ureditgewährungen der Reichsbank an 
das Reich keine inflationiſtiſchen Auswirkungen zur Folge 
haben können. 

Wie ſteht es nun mit den Krediten der Reichsbank an die 
Wirtſchaft? Jt es nicht möglich, daß eine zu weitgehende 
Diskontierung von Handelswechſeln ebenfalls inflationiſtiſche 
Auswirkungen hat? Der Umfang, in dem die Reichsbank 
Bandelswechſel diskontiert, wird praktiſch durch die Diskont⸗ 
politik der Reichsbank reguliert, deren eine Aufgabe es iſt, 
durch Kreditverteuerung eine übermäßige Krediterxpanſion und 
eine davon ausgehende zu ſtarke Erhöhung des Notenumlaufs 
zu verhindern. Falls die Diskontpolitik nicht ausreicht, fteht 
der Reichsbank die Kreditreſtriktion zur Verfügung, deren 
Anwendung jedoch wegen der damit verbundenen außerordent⸗ 
lichen Reibungen nach Möglichkeit vermieden werden ſollte. 
Im erſten Halbjahr 1924 hatte ſich bei einem Diskontſatz, der 
allerdings weit unter den Sätzen des Marktes lag, die Kredit⸗ 
gewährung der Reichsbank ſtark ausgeweitet, ſo daß un⸗ 
günſtige Rückwirkungen auf die Währung befürchtet werden 
konnten. Damals zeigte es fih, daß die Reichsbank in der 
Kreditreſtriktion über ein Raditalmittel verfügt, das es ihr 
jederzeit ermöglicht, beginnende Inflationserſcheinungen durch 
Feſtſetzung einer Höchftgrenze für Kreditgewährung und 
Notenumlauf im Keime zu erſticken. 

Als nach Abſchluß der Dawes⸗Anleihe im Jahre 1925 
in nennenswertem Umfange Auslandsanleihen aufgenommen 
wurden, und dieſe Anleihen im Jahre 1926 in beſonders 
hohem Maße einſtrömten, iſt die Auffaſſung vertreten worden, 
daß der Notenumlauf auch durch den Suſtrom von Gold und 
Deviſen übermäßig ausgeweitet werden könne. Dabei war der 
Gedankengang der folgende: Der inländiſche Kreditnehmer 
kann die Deviſen, die ihm durch Aufnahme des Auslands- 
kredites zufallen, als Deviſen nicht verwerten. Er braucht 
Mark, und er beſchafft ſich dieſe Mark, indem er die erhaltenen 
Deviſen börſenmäßig anbietet. Die Reichsbank, die bei be⸗ 
jonders ſtarkem Devijenangebot dieſe Deviſen aufnehmen muß, 
gibt dafür Noten aus, und ſo ſei auch durch ein beſonders 
ſtarkes Angebot von Gold und Deviſen die Möglichkeit vor⸗ 
handen, daß der Notenumlauf eine zu ſtarke Ausweitung 
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Der Enqueteausſchuß hat in ſeinem Bericht über „die 
Reichsbank“) diefe Frage eingehend behandelt und meines 
Erachtens einwandfrei erwieſen, daß die genannten Gefahren 
nicht beſtehen. Er hat gezeigt, daß eine Reihe von Ausgleichs ⸗ 
tendenzen vorhanden find, die einer zu ſtarken Ausdehnung des 
Notenumlaufs durch Zuſtrom von Gold und Deviſen entgegen- 
wirken und eine von der Deviſenſeite fih anbahnende Auf⸗ 
blähung des Notenumlaufs neutralifieren. Er hat zunächſt 
gezeigt, daß nur ein verhältnismäßig geringer Bruchteil der 
aus Anleihen anfallenden Deviſen überhaupt zur Reichsbank 
gelangt, oder bei ihr verbleibt, da die Wirtſchaft zur Be⸗ 
zahlung von Einfuhren zur Abdeckung von Auslandsſchulden 
uſw. die anfallenden Deviſen benötigt, um jo mehr, als bei 
ſtarkem Deviſenzuſtrom die Wechſelkurſe zu ſinken beginnen 
und ein Anreiz gegeben iſt, bereits beſtehende Verpflichtungen 
abzudecken. Er hat weiter — und das iſt vielleicht das weſent⸗ 
lichſte Argument — gezeigt, daß immer dann, wenn ſich der 
Gold⸗ und Deviſenbeſtand der Reichsbank ftar? erhöht, ein 
ebenſo ſtarker Rückgang des Wechſelportefeuilles zu kon⸗ 
ſtatieren iſt, ſo daß das „Mehr⸗an⸗Noten“ durch Deviſen⸗ 
aufnahme in einem „Weniger⸗an⸗Noten“ durch geringeren 
Wechſeldiskont ſeinen Ausgleich findet. Das hat die folgende 
ſehr einfache Urſache: Verfügt die Wirtſchaft über nennens⸗ 
werte Deviſenguthaben, ſo wird ihr Spitzenbedarf, den ſie bei 
der Sentralnotenbank zu decken pflegt, in ſtärkerem Umfange 
durch Abgabe von Deviſen und in geringerem Umfange durch 
Wechſeleinreichung bei der Reichsbank befriedigt. Die Be⸗ 
anſpruchung der Reichsbank durch die Wirtſchaft hat alfo an 
der Höhe dieſes Spitzenbedarfs ihre natürliche Grenze. 

Auf der anderen Seite iſt es nicht unintereſſant, auf die 
Rückwirkungen einzugehen, die fih aus einer ſtarken Zurück⸗ 
ziehung von in Deutſchland arbeitenden kurzfriſtigen Aus⸗ 
landsgeldern ergeben können. Man kann ſchätzen, daß etwa 
50 bis 40 v. Ñ. der Kreditoren der deutſchen Großbanken Aus- 
landsgelder darſtellen. Dieſe Auslandsgelder find der Aus⸗ 
druck für das außerordentliche Vertrauen, das die großen geld- 
gebenden Länder, insbeſondere die Vereinigten Staaten und 
England, der deutſchen Wirtſchaft und den deutſchen Banken 
entgegenbringen. Sie haben in weitgehendem Umfange dazu 
beigetragen, daß die deutſchen Banken ihre durch die In⸗ 
flationszeit ftar? verminderte Kreditfapazität raſch wieder 
herſtellen konnten. Aber trotz des großen Segens, den diefe 
Gelder geſpendet haben, darf man doch nicht die großen mit 
ihnen verbundenen Gefahren verkennen. Dieſe Gelder ſind 
ganz anderen Geſetzen unterworfen, als die Kreditoren, die 
den Banken aus inländiſchen Quellen zur Verfügung ſtehen. 
Die Entſcheidung, ob dieſe Gelder prolongiert oder zurück⸗ 
gezogen werden ſollen, hängt ab von der internationalen Ge⸗ 
ſtaltung der Sinsſätze und der Wechſelkurſe, darüber hinaus 
von dem Vertrauen, das vom Auslande der wirtſchaftlichen 
und politiſchen Entwicklung Deutſchlands entgegengebracht 
wird. Wie die Erfahrungen in den Monaten April und Mat 
dieſes Jahres gelehrt haben, können auch rein politiſche Motive 
maßgebend fein. Damals, als in Paris der Noung-Plan 
beraten wurde, hat man von franzöſiſcher Seite verſucht, auf 
die deutſchen Sachverſtändigen einen gewiſſen Druck dadurch 
auszuüben, daß die in Deutſchland arbeitenden Frankengelder 
nicht mehr verlängert wurden. Die Banken mußten ſich alſo, 
ſoweit ſie nicht eigene Deviſenguthaben verwandten oder neue 
Deviſenquellen im Auslande aufſchließen konnten, die zur 
Rückzahlung erforderlichen Deviſen bei der Keichsbank be- 
ſchaffen. Aber dazu waren zunächſt Markmittel erforderlich, 
und die Banken konnten ſich dieſe Markgelder, wenn ſie nicht 
ihre Kaſſenbeſtände und ihre Giroguthaben völlig auskehren 
wollten, nur durch erhöhte Wechſeleinreichung bei der Reichs- 
bank beſchaffen. Die Banken diskontierten alſo Wechſel und 
verwandten die dadurch zur Verfügung ſtehenden Markgelder 
zum Ankauf von Deviſen, die ihnen die Reichsbank wohl oder 
übel zur Verfügung ſtellen mußte. Damit vollzog ſich bei der 
Reichsbank eine Umſchichtung ihrer Anlage von Deviſen in 
Wechſel, ein Prozeß, dem durch die Beſtimmungen des Bant- 
geſetzes feſte Grenzen gezogen find, da der Notenumlauf jeder- 
zeit zu 40 v. H. durch Gold und Deviſen gedeckt ſein muß. 
Die Reichsbank begegnete der Weiterführung dieſes Prozeſſes, 
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indem fie auch diesmal wieder von dem Mittel der Kredit 
reſtriktion Gebrauch machte. Ihre Aufgabe war es, den 
Wechſeldiskont zu begrenzen, um dadurch den Banken auch die 
Deviſenbeſchaffung unmöglich zu machen. Es blieb deshalb 
den Banken nichts anderes übrig, als auf ſtärkere Rückzahlung 
von Krediten zu drängen und eigene Deviſenbeſtände zur Rück⸗ 
zahlung von Auslandsverpflichtungen zu verwenden oder an 
die Reichsbank abzugeben. Die Kreditreſtriktion hatte des- 
halb auch die weſentliche Wirkung, daß ſich der ſtark ver⸗ 
ringerte Gold- und Deviſenbeſtand der Reichsbank wieder 
ſtark auffüllte, ſo daß es der Reichsbank möglich wurde, von 
der Kreditreſtriktion zur normalen Regulierung der Kredit- 
nachfrage durch die Diskontpolitik zurückzukehren. 

Die behandelten Zuſammenhänge geben einen Hinweis 
auf die Gefahren, die für Deutſchland aus einer den Ju- 


ſammenhängen nicht gerecht werdenden Übertragung von 
Reichsmark in deviſen zu Reparationszwecken entſtehen 
können. Sie müßte zu ſcharfen Diskonterhöhungen, gegebenen⸗ 
falls auch zu Kreditreftrittionen mit allen ihren ungünſtigen 
Auswirkungen auf die Geſamtwirtſchaft, führen. 

Sieht man die Bilanz, ſo kommt man zu dem Schluß, 
daß die deutſche Währung völlig feſtſteht und daß durch die 
beſtehende Notenbankgeſetzgebung und die natürlichen Der- 
hältniſſe der Wirtſchaft von Inflationsgefahren keine Rede 
ſein kann. Viel ernſter zu nehmen iſt die Gefahr eines etwa 
notwendig werdenden Deflationsdruckes, eine Gefahr, die 
letzten Endes darin begründet iſt, daß Deutſchland langfriſtig 
und Zursfriftig außerordentlich ſtark an das Ausland ver⸗ 
ſchuldet iſt und jährlich umfangreiche Deviſenmittel zur Tilgung 
der wirtſchaftlichen und politiſchen Schulden aufbringen muß. 


Ernſt Moritz Arndt. 


Zu ſeinem ſiebzigſten Todestag, 29. Januar. 


Wie jeder große Geiſt hat Arndt feiner Zeit voraus 
gelebt. Gefeiert als Dichter und Patriot, geehrt als Mit⸗ 
arbeiter Steins am Werke der Volkserhebung von 1815, ift 
er in ſeinen ſchöpferiſchen Gedanken und Plänen für die 
große in Angriff genommene, durch das Elend deutſcher 
Kleinſtaaterei, des Parifer Friedens und Wiener Vongreſſes 
dann jäh unterbrochene Verfaſſungsreform fo wenig ver- 
ſtanden und gewürdigt worden, daß ſelbſt bei der Reichs» 
gründung kaum etwas von ſeinen tieferen Abſichten ver⸗ 
wirklicht worden iſt. Man konſervierte 1871 noch mancherlei 
von dem alten Poligeiftaat der Auf- 
klärungszeit, verſtand es nicht, die durch 
die geiſtige Revolution der Romantik 
entbundenen idealen Kräfte mit der 
vom älteren Preußen erzogenen Staats- 
geſinnung, deren nahezu ausſchließlichen 
Träger die Beamtenſchaft gebildet hatte, 
zu verföhmen, und blieb jo weit zurück 
hinter jenem Bild der deutſchen Volts- 
gemeinſchaft, wie Arndt es erträumt und 
in ſeinen Hauptwerken umriſſen hatte. 

Im Gegenſatz zu wilhelm von 
Humboldt, dem Diplomaten und Freunde 
von Goethe und Schiller, deſſen geiſtige 
Exiſtenz ſich auf Kant und die Griechen 
aufbaute und der preußiſcher Staats- 
organiſator weniger aus Neigung, denn 
aus innerer Not und Pflichtgefühl ge⸗ 
worden war, iſt Ernſt Moritz Arndt 
der geborene Politiker und trotz ſeiner 
Profeſſuren in Greifswald und Bonn 
kein außergewöhnlicher Geſchichtsforſcher 
oder Wiſſenſchaftler geweſen. Aus bäuer⸗ 
lichen Derhältniffen ſtammend — 1769, 
am zweiten Weihnachtstag, iſt er auf der 
Inſel Rügen, im damaligen Schwediſch⸗ 
Pommern geboren worden —, ftreifte er 
das Unverbildete, Urſprüngliche ſeiner 
Herkunft nie ab. Intellektuelle Strö⸗ 
mungen, der zerſetzende Einfluß des 
Rationalismus waren noch nicht in 
den abgelegenen, von der Oſtſee be- 
grenzten Umkreis ſeiner mit landſchaftlichen Schönheiten reich 
bedachten Heimat vorgedrungen. Im Zeichen patriarchaliſcher 
Sitten, enger Familienzuſammenhänge und ernſter Bibel- 
gläubigkeit zunächſt ohne ſonderlich methodiſchem Unterricht 
aufgewachſen, lernte er nach der Stralſunder Gymnaſialzeit 
und den Univerſttätsjahren von Greifswald und Jena im 
Reiſewagen auf vielen Fahrten durch Schweden, Dänemark, 
Frankreich, Oſterreich, Italien und Rußland als Augen- und 
Sinnenmenſch, ſchauend und hörend. 

Trotz der weitſchichtigen, ſchwer überſehbaren Pro- 
duktion, die Arndt ſpäter auf ſchriftſtelleriſchem Gebiete 
entfaltete, liegt das Eigentliche ſeines Lehrens nicht im 


Gedanklichen, ſondern im Erzieheriſchen, das Geheimnis der 
Popularität ſeines perſönlichen Wirkens im Sprachlichen, 
Rhetoriſchen. Auch die politiſchen Flugblätter, die er für 
Stein verfaßt hat, der „Katechismus für die deutſchen 
Soldaten“, ſeine Schriften gegen Napoleon, ein erheblicher 
Teil feiner Proja und all jene Lieder, die wie Fanfarenrufe 
klingen und ſeinerzeit Begeiſterung auslöſten, ſind Anſprachen, 
Aufrufe, Aufrüttelungen und Reden mit all den Vorzügen 
der Unmittelbarkeit des Ausdrucks. Das erklärt ihren Ein⸗ 
druck auf die Maſſen. Denn feit Luthers Tagen find wahr- 
haft lebendige Einwirkungen auf breite 
deutſche Volksſchichten nicht vom ge- 
druckten Buch, ſondern von der Sprache, 
entweder von der Bühne oder von 
Rednerpult und Katheder ausgegangen. 
Das der Stubenluft abgeneigte Bewußt⸗ 
ſein des werkſchaffenden Volkes wird 
in dem mitreißenden, führenden, tätigen 
Element des geſprochenen Wortes immer 
etwas Urſprüngliches, ihm Gemäßes 
erblicken. Arndts, des Grenzdeutſchen 
Sorgen und Mühen um fein Vaterland, 
um Preußen, das ihm nach anfänglichem 
Widerſtreben eine rechte Wahlheimat ge⸗ 
worden war, ſind ſo aus dem Werk der 
Befreiungskriege nicht fortzudenken. — 
Und was war der Dank d 

1818, wenige Jahre nach Napoleons 
Vertreibung, als leidige politiſche Rüd- 
ſchläge den Elementen der Reaktion 
wieder Oberwaſſer gegeben hatten, die 
Srühlingshoffnungen des tapferen, opfer⸗ 
willigen deutſchen Volkes auf eine 
Wiedervereinigung der Reichsteile in 
weite Fernen gerückt waren, Verfaſſungs⸗ 
verſprechungen nicht eingehalten wurden, 
Metternichs böſer Geiſt im Namen der 
heiligen Alliance allmächtig war und 
überall Argwohn, Polizeidruck, Dema⸗ 
gogenriecherei und Willkür herrſchten, 
ließ Arndt, es war kurz nach ſeinem 
Amtsantritt an der Bonner Univerſität, 
den vierten Teil feines „Geiſt der Seit“ erſcheinen. Noch 
einmal wies er, für den die Sprachen die natürlichen Grenzen 
der Staaten ausmachten, den Wiſſenſchaftlern die Aufgabe 
zu, nicht weltfremd ihren Neigungen nachzugehen, ſondern 
am Bau des Dolfstums von innen heraus mitzuarbeiten. 
Wie ſeinen ſüddeutſchen Geſinnungsgenoſſen Görres, der im 
„Rheiniſchen Merkur“ die innerdeutſchen Derhältniffe furcht⸗ 
los kritiſiert hatte, die den edlen Stein aus dem preußiſchen 
Staatsdienſt vertrieben, traf auch Arndt die Rache der Reak⸗ 
tion. Nachdem alles, was er an Papieren beſaß, beſchlag⸗ 
nahmt, feine Vorleſungstätigkeit verboten und ihm ſomit 
das einzige Forum genommen worden war, auf dem eine 
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Begabung wie die feine fih auszuwirfen vermochte, hat er 
lange Jahre geſchwiegen. 

Er, der fih in ſturmbewegten Jahren, bei feinen weiten 
Fahrten durch die europäiſchen Länder, auf der Flucht vor 
den Häſchern Frankreichs, im vorübergehenden ſchwediſchen 
Exil, in den Körper und Seele angreifenden Strapazen feiner 
Kriegstätigkeit eine lange friſche Jugend bewahrte, wurde 
in der Zeit feiner erzwungenen Muße zum alten „Dater 
Arndt“, bei dem jedoch, wie Ranke es ſagt, in dem ſilbernen 
Haar die blonden Locken der Jugend ſchimmerten. Als 
ſolcher war er gefeiertes Mitglied der Frankfurter National- 
verſammlung und auch Abgeordneter jener Kommiſſion der 
Paulskirche, die dem warmherzigen Romantiker auf dem 
Thron Friedrich Wilhelm IV., der Arndt 1840, gleich nach 
feinem Regierungsantritt wieder mit Ehren in fein Amt ein⸗ 
geſetzt, einen andern „Demagogen“ und Greifswalder Schüler 
Arndts, dem Turnvater Jahn, zur Freiheit verholfen und 
nachträglich mit dem Eiſernen Kreuz dekoriert hatte, im 
Frühjahr 1849 vergeblich die deutſche Kaiſerkrone antrug. 

Wenn Ernſt Moritz Arndt, der vaterländiſche Sprecher, 
Lehrer, Dichter und Schriftſteller ein deutſcher Profeſſor ge- 
weſen iſt, hat er dieſen Titel geehrt. Als Menſch der Arbeit 
und des Kampfes geboren — fein Dater war noch ein ſoge⸗ 
nannter „Freigelaſſener“, eine feiner erſten Schriften wendet 
ſich gegen die Leibeigenſchaft in Pommern und auf Rügen —, 


nimmt er unter den geiſtig gerichteten Perſönlichkeiten, die 
mit ihm in der Epoche der Romantik aufgewachſen ſind, eine 
eigentümliche Stelle ein. Er iſt volkstümlicher geblieben als 
die Arnim, Fichte, Schleiermacher, Humboldt, Schlegel und 
Görres; der lebendige Nachhall ſeines Wirkens bedeutete 
und bedeutet der deutſchen Volksgemeinſchaft mehr als die 
Summe ſeiner Werke. Schon den Seitgenoſſen war er in den 
letzten Lebensjahren — er iſt einundneunzig geworden und am 
29. Januar 1860 zu Bonn am Rhein geſtorben — eine Legende. 
Mag man feine Kampf- und Streitſchriften, feine Retje- 
beſchreibungen, die erzieherifchen und politiſchen Werke auch 
nur ſelten noch leſen, die „Erinnerungen aus dem äußeren 
Leben“, die „Wanderungen und Wandlungen mit dem Reihs- 
freiherrn von Stein“, die „Märchen und Jugenderinnerungen“ 
find Volksbücher geworden und haben bis auf unſere Tage 
in ſogenannten Klaſſikerausgaben Verbreitung gefunden. Von 
ſeinen Gedichten lebt manches im Dolfsmunde weiter. Will 
man erfahren, was deutſch iſt, wird man immer wieder zu 
den Schriften dieſes Mannes greifen, der auch ein Deutſcher 
in dem Sinne war, daß ihm bei allem Verwurzeltſein in der 
heimatlichen Scholle der Wandertrieb, der Drang in die Weite, 
die Fernſeherſucht im Blute lag: „Der Deutſche ift ein Waſſer⸗ 
mann. Alles, was germaniſchen, gotiſchen Stammes iſt, 
ſowie es das Meer erblickt, reißt ſich mit allen ſehnſuchts⸗ 
geſchwollenen Segeln der Seele in die Weltweite hinaus.“ 
Hans Seeck. 


Die politiſchen Parteien in Frankreich. 


Don Karl Shwendemann. 


Der deutſche Sefer, der in per Seitung das politifche Leben 
in Frankreich verfolgt, die Abſtimmungsergebniſſe in Kammer und 
Senat erfährt und die Namen der Parteien oder Fraktionen des 
franzöſiſchen Parlaments vor ſich ſieht, hat es ſchwer, ſich aus all 
dem ein Bild von den politiſchen Parteien in Frankreich zu machen. 

Wenn er verſucht, aus den Namen der Parteien und Gruppen, die 
ihm immer wieder begegnen, auf deren Weſen zu ſchließen, muß 
er in die Irre gehen, erft recht, wenn er ohne den nötigen Fu- 
ſammenhang Einzelnes über die politiſche Stellungnahme der Par⸗ 
teien hört. Es erſcheint deshalb geboten, einiges Grundſätzliche 
über die franzöſiſchen Parteien zu ſagen. 

Wenn man über die franzöſiſchen Parteien ſprechen will, muß 
man zwei Dinge vorausſchicken, einmal, daß die Struktur des 
Parteilebens in Frankreich völlig an- 
ders iſt als bei uns, zum anderen, 
daß es politiſche Parteien im Sinne 
der unſeren oder etwa im Sinne der eng⸗ 
liſchen in Frankreich ſozuſagen nicht gibt. 
Bei uns und auch in England ſind die 
Parteien bekanntlich feſte und deutlich 
organifierte Gebilde mit hohen Mitglie- 
derziffern, einer über das ganze Land 
verbreiteten Organiſation, einer umfang- 
reichen Parteibürokratie, Partei-Inſtan⸗ 

gn uſw. und entſprechender Parteikaſſe. 
U das ift den franzöſiſchen Parteien ur- 
ſprünglich fremd. Erſt in neueſter Zeit haben 

ſich einzelne Parteien in dieſem Sinne zu 
bilden begonnen, auf der äußerſten Rech ⸗ 
ten die im Parlament nicht vertretene 
extremnationaliſtiſche und monarchiſtiſche 

Partei der Action Frangaise, auf der 

Sinten der Sozialismus und der Kom- 

munismus. Aber wie wenig es ſelbſt dieſen 

ſich in einem deutſchen Fuſtänden ähnlichen 
mag man allein ſchon aus der Tatſache erſehen, daß die ſozialiſtiſche 

Partei, die in der Kammer von 612 Abgeordneten Über 100 ſtellt, 

kaum 100 000 eingeſchriebene Mitglieder hat. Auch in der größten 

Partei, der der Kadikalen, ſind in der Nachkriegszeit ſtarke Be⸗ 

ſtrebungen zu einer Durchorganiſierung und Entwicklung im Sinne 

einer Partei nach deutſchen oder engliſchen Maßſtäben im Gange 
und ſo auch in anderen Lagern. Es iſt nicht zuviel geſagt, wenn 
man behauptet, daß die Struktur der franzöſiſchen Parteien in 
einer gewiſſen Umwandlung begriffen iſt, und zwar im Sinne einer 

. des Parteiweſens nach Maßſtäben, wie fie in Deutſch⸗ 
land oder a gelten. Aber diefe Entwicklung jteht noch in den 
Anfängen. Die Ungebundenheit und Unorganſſiertheit, die das 
politiſche Leben Frankreichs ſeit hundert Jahren kennzeichnet, ſind 
noch durchaus überwiegend, und es iſt ſehr swetfelkaft, ob der in⸗ 
dividualiſtiſche Franzoſe je bereit fein wird, fein politiſches Leben 
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arteien gelungen ift, 
inne zu organiſieren, 


in ähnliche feſte Formen zu gießen, wie ſein engliſcher oder deutſcher 
Nachbar. 


Kann man die ſozialiſtiſche Partei, mit ihren 101 Mitgliedern 
in der Kammer, und ebenſo die 13 Abgeordnete zählende kommu⸗ 
niſtiſche Partei und ſchließlich auch die Gruppe der 121 Radikal ⸗ 
ſozialiſten mit einer Partei im Lande ohne weiteres identifizieren, 
ſo iſt das bei den anderen Gruppen der franzöſiſchen Kammer und 
auch des Senats nicht möglich. ? 

Wir kommen hier an einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen 
deutſchem und franzöſiſchem Parteiweſen: Die Fraktionen im Par- 
lament entſprechen in Frankreich nicht, wie das bei uns der Fall 
ift, den Parteien im Lande. Sie find auch keine feſtſtehenden Ge⸗ 
bilde wie bei uns, nicht einmal dem Namen nach. Die Fraktionen 
des franzöſiſchen Parlaments find viel- 
mehr Gruppierungen, die nur im Parlas 
ment exiſtieren, ſie ſind freie und 
wechſelnde Gruppierungen von Abgeord⸗ 
neten. Wenn man die heute in der fran⸗ 
öfifchen Kammer oder im Senat bejte- 
binten Fraktionen namentlich zufammen- 
ſtellt und etwa das Bild der Kammer von 
vor 20 Jahren damit vergleicht, begeg- 
nen einem großenteils Namen, die es 
früher gar nicht gab und die es teilweiſe 
ſogar vor wenigen Jahren noch nicht ge⸗ 
geben hat. So ſind z. B. während der 
letzten Legislaturperiode in der franzöſi⸗ 
ſchen Kammer zwei neue Gruppen ent⸗ 
ſtanden, und zwar hat ſich eine Gruppe, 
die den Namen Republicains socialistes 
trug, in zwei Gruppen verſchiedenen Na- 
mens geteilt, von denen die eine heute 
18, die andere zwölf Mitglieder in der 
Kammer zählt. Don der großen Gruppe der Radikalſozialiſten hat 
fih unter Führung des ſtark nationaliſtiſch eingeſtellten Abgeord⸗ 
neten Franklin Bouillon eine Gruppe abgeſpalten, die ſich Gauche 
sociale et radicale nennt und es bei den letzten Wahlen auf 18 Mite 
glieder brachte. Ahnliche Wandlungen hat es im Senat gegeben. 
So kann es auch einem guten Kenner der politiſchen Verhältniſſe 
Frankreichs paſſieren, daß er, wenn er die parlamentariſchen Ereig⸗ 
niſſe einige Zeit nicht verfolgt, über die Fraktionen des Parlas 
ments nicht mehr recht Beſcheid weiß. 

Wenn in Deutſchland oder England nach den Wahlen die Abe 
ſtimmungsergebniſſe vorliegen, weiß man genau, mit wieviel Ab» 
geordneten jede Partei ins Parlament einziehen wird. Das weiß 
man in Frankreich nicht, ſondern erfährt es erſt, wenn, wie man es 
nennt, die „Konſtituierung der Gruppen“, d. h. der Fraktionen, im 
Parlament ſich vollzogen hat. Der einzelne Abgeordnete wird eben 
nicht als Mitglied einer Parlamentsfraktion und vielfach nicht ein- 
mal als Mitglied einer Partei gewählt, ſondern als Vertreter einer 
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beſtimmten Richtung der öffentlichen Meinung, einer in den 
Wätlermaſſen vorhandenen Tendenz. Dieſe Tendenzen find das 
Weſentliche, Grundlegende und auch erſtaunlich Stabile in der in⸗ 
neren Politik Frankreichs. Sie find alt und laffen fih bis zu 
einem gewiſſen Grade in den einzelnen Teilen Frankreichs auch 
lokal feſtlegen. Die beiden entſcheidenden Tendenzen im franzöſi⸗ 
Br Volk gehen zurück bis zur franzöſiſchen 8 Revolution. 

ie eine könnte man die kirchlich⸗konſervative, urſprünglich mon⸗ 
archiſtiſche, jetzt nur noch konſervative nennen, die andere ift freis 
denkeriſch, antikirchlich, liberal, ſozial, fortſchrittlich. Dieſe beiden 
Tendenzen traten ſich nach der Gründung der dritten a e 
Republik in zwei großen Strömungen gegenüber, der republikani⸗ 
ſchen und der monarchiſtiſchen. Zwiſchen beiden ging der Kampf 
um die Staatsform, der bekanntlich bald mit dem entſcheidenden 
Sieg der Republikaner endigte. Seit jener Zeit ift ein Begriff des 
franzöſiſchen politiſchen Lebens erhalten und wirkſam geblieben, 
der Beachtung verdient, der der „republikaniſchen Diſziplin“. 
Darunter verſtand man in jenen Jahrzehnten des Kampfes zwiſchen 
Republitanismus und Monarchismus, daß 
die einzelnen Gruppen, in die fich die Repu⸗ 
blikaner ſchon in den erſten Jahren der Res 
publik zerteilt hatten, im Momente der Ge⸗ 
fahr, d. h. alfo wenn ihre Gegenſätzlichkei⸗ 
ten den Sieg eines monarchiſtiſchen Kandis 


Der französische und. der deutsche 
Parlamentarismus 


der Republik als Staatsform abfanden, ohne aber die geiftigen 
Grundlagen der Republik auf religiös⸗weltanſchaulichem Gebiet zu 
übernehmen. Die Gruppe der ſogenannten Demokraten vertritt 
dabei ein Programm des fozialen Katholizismus, das fie, was 
die ſozialen Fragen angeht, den Linksparteien nähert. Die 
republikaniſch⸗demokratiſche Union dagegen ift vom Großgrund« 
beſitz und der Schwerinduſtrie e und dementſprechend ſozial 
eingeſtellt und in der Außenpolitik nationaliſtiſch, während die 
Demokraten den Verſtändigungsgedanken vertreten. 

Verſucht man etwas überſpitzt das Geſagte zuſammenzufaſſen, 
ſo ließen ſich etwa folgende Formeln aufſtellen: Die politiſchen 
Parteien in Frankreich ſind keine feſtorganiſierten Gebilde, die wie 
eine difziplinierte Armee von einem politiſchen Generalſtab gelenkt 
werden, ſondern fie find der Ausdruck von Strömungen und Ten- 
denzen im Lande. Der franzöſiſche Abgeordnete wird nicht von der 
Partei als Kandidat beſtimmt, ſondern er ſtellt ſeine Kandidatur 
ſelbſt auf, finanziert ſelbſt den Wahlkampf, empfiehlt ſich den 
Mählermafjen als Vertreter einer im Volk vorhandenen Tendenz. 
Iſt er gewählt, fo tritt er aus freier Ent» 
ſcheidung einer Gruppe im Parlament bei. 
Er kann die Gruppe wechſeln, kann I auch 
keiner Gruppe anſchließen und heißt dann 
unabhängig. Er kann auch, wenn er die 


daten zur Folge haben konnte, zuſammen⸗ 
ſchloſſen und beſonders in der Stichwahl ſich 
dahin einigten, daß nur ein republikaniſcher 
Kandidat aufgeſtellt wurde oder blieb und 
alle Republikaner ihre Stimme auf ihn ver⸗ 
einigten. Dieſe republikaniſche Difziplin 
wurzelt auch heute noch tief im Bewußtſein 
der franzöſiſchen Wählermaſſen. Sie war die 
Grundlage des Linkskartells, das im Mai 1924 
den Nationalblock und mit ihm Poincaré 
ſtürzte. Die Wählermaſſen, die bei den Wah⸗ 
len die republikaniſche Disziplin anwenden, 
repräſentieren die eine der beiden großen 
Strömungen, von denen ſoeben geſprochen 
wurde, die antikirchlich⸗demokratiſch⸗ſoziale. 
Dieſe Wählermaffen nehmen für fih in An⸗ 
ſpruch die wirklichen, die guten Republikaner 
zu ſein. Don den Gruppen in der Kammer 
zählen zu ihnen die Sozialiſten, die beiden 
kleinen Gruppen der republikaniſchen So⸗ 
zialiſten, der Kadikalſozialiſten und der ras 
dikalen Linken, wobei der Trennungsſtrich 
nach rechts nicht ganz eindeutig liegt. Was 
rechts davon ſitzt, alſo die Gruppe von grant- 
lin Bouillon, die Linksrepublikaner, die, des 
mofratifch-foziale Aktion, die Demokraten 
und die republikaniſch⸗demokratiſche Union, 
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RER nötige Gefolgſchaft hat, eine eigene Frak⸗ 
Froktionsgebundenkit bei drsti tion aufmachen und ihr einen neuen Namen 
geben. Abſtimmungsdiſziplin in unſerem 

Sinne iſt den Fraktionen im franzöfffenen 

REICHSTAG Parlament fremd, etwas ähnliches gibt es 

2. nur bei den Kommuniſten oder Sozialiſten. 


Bei wichtigen Abſtimmungen fallen die 
Fraktionen faſt immer in Ja- oder Nein⸗ 
| fager und in ſolche auseinander, die fih 

der Stimme enthalten. Deshalb fällt in 
der franzöfifchen Kammer zum Unterſchied 
vom Deutſchen Reichstag die politiſche Ent« 
ſcheidung nicht in den Fraktionsſitzungen 
und den Kommiffionen, ſondern in der 
offenen Redeſchlacht des Plenums. Das 
gibt dem franzöſiſchen Parlamentsleben 
große Lebendigkeit, Unmittelbarkeit und 
Schwung. Rhetoriſche Fähigkeit tft viel 
wichtiger und auch viel verbreiteter als bei 
uns. Ein eindrucksvoller Redner kann auch 
eine widerwillige Kammer mit fih fort- 
reißen und dadurch die Entſcheidung zu 
pra Gunſten tiefgehend beeinfluſſen. Der 
ranzöfifhe Abgeordnete iſt von Fraktion 
und Partei in hohem Maße unabhängig und 
kann gegen beide jederzeit an ſeine Wähler 


appellieren. Der Wahlvorgang vollzieht 
fih in ganz anderer Weiſe von unten her- 


repräſentieren die zweite große Strömung in 
en ders en oe A konſervative. 

erfällt in ſich wieder in zwei deutlich verſchiedene Richtungen. 
Gemeinſam iſt beiden die Einſtellung zu den 3 Dingen des 
Lebens, in erſter Linie zum Beſitz. Beide rekrutieren fih haupt- 
ſächlich aus den ſogenannten oberen Schichten der Geſellſchaft, aus 
Großinduſtrie, roßgrundbeſitz, Leuten mit größerem Vermögen 
bzw. Wählermaſſen, die deren Ideologie aus irgendwelchen und 
ſehr ae Gründen folgen. Sie ſind zum Unterſchied zu 
der großen Linksſtrömung fortaler Geſetzgebung abgeneigt, gegen 
Staats monopole für eine m glichſt freie Wirtſchaft, Schutzzölle, 
ſtarke Rüſtungen und eine eher nationaliſtiſche Außenpolitik, aber 
weltanſchaulich gehören fie zwei verſchiedenen und im Grunde 
feindlichen Lagern an. Ihr linker Flügel, alſo die Gruppe der 
Linksrepublikaner und der demokratiſchen und ſozialen Aktion, ent« 
ſpricht Wählern mit antikirchlicher inſtellung, die am latziſtiſchen 
Staate, an der religionsloſen Schule feſthalten und urſprünglich auf 
der linken Seite des Hauſes ſaßen, nämlich bei den alten Republi⸗ 
kanexn, die die Monarchiſten bekämpften. Die Demokraten und die 
republikaniſch-demokratiſche Union vertreten jedoch weltanſchaulich 
jene Über eugungen, die früher durch die Monarchiſten verteidigt 
wurden. Sie ſind aus einer Gruppe entſtanden, die man früher die 
Ralliierten nannte, d. h. jene katholiſchen Monarchiſten, die ſich mit 


auf, vom Wähler aus, als bei uns, wo 

er von oben herab durch die Partei- 
maſchinerie erfolgt. Die beiden großen Strömungen im franzöſi⸗ 
ſchen Volke haben ſich über allem Wandel der Parteibezeichnungen, 
Gruppierungen und Fraktionsbildungen im Parlament ziemlich 
konſtant erhalten und bleiben beſtimmend. Das weltanſchauliche 
Element, das früher ausſchlaggebend war, iſt durch das ſoziale ſtark 
in den Hintergrund gejchoben worden, herrſcht aber als Unter ⸗ 
ſtrömung noch in ſtarkem Maße. Das Gemeinſame der Linkspar⸗ 
teien ift in geiſtiger Hinficht die aus der Franzöſiſchen Revolution 
und der Aufklärung fih herleitende antikirchlich⸗freidenkeriſche Tras 
dition und in ſozialer Binſicht, daß fie die Intereſſen der arbei⸗ 
tenden Klafjen und des kleinen Beſitzes vertreten, fie find für Ent- 
wicklung der Sozialgeſetzgebung, für Einheitsſchule, gegen über ⸗ 
triebene Rüftung und das Leben der Maſſen verteuernde Zölle, für 
Staatsmonopole, gegen die Herrſchaft der Plutokratie und außen⸗ 
politiſch für Frieden und Verſtändigung. Die Gruppen der Rechten 
wurden ſchon charakteriſiert, auch in ſozialer Hinſicht. Ihre Namen, 
die alle irgendwie das Wort links oder demokratiſch enthalten, 
hängen damit zuſammen, daß ſie früher, als es noch eine ſtarke 
monarchiſtiſche Rechte gab, weiter links ſaßen. Ihre Namen ſind 
alfo trügeriſch, da fie weder links noch in ſozialer Hinſicht demo- 
kratiſch eingeſtellt find, ſondern konſervative Intereſſen vertreten. 


Jährlich dreihundert Milliarden Zigaretten / Mr ne, mon 


Die Pflanzengattung Nicotinia wird allgemein zu 
der Familie der Ra chtſchattengewächſe gerechnet. 
Man kann fih heute kaum vorſtellen, daß in Europa vor 1560 
nicht geraucht worden iſt. Damals kam die Tabakpflanze 
von Mexiko. Schon unter Karl V. ſoll durch die ſpaniſchen 
Truppen die Sitte des Tabakrauchens in Deutſchland Eingang 
gefunden haben. Trotz aller Bekämpfung des „Tabakſaufens“ 


als geſundheitsſchädlich und ſittenwidrig werden Ende des 
18. Jahrhunderts auch in Deutſchland Zigarren fabriziert; 
ſie wurden zur Mode. Die Sigarette wurde viel ſpäter 
geboren. Die erſte Sigarettenfabrif wurde 1862 


in Dresden gegründet, und zwar unter der Firma 
Laferme, als Filiale der gleichnamigen Fabrik in 
Petersburg. 
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Der Weltkrieg hat den Sieg der Ji- 
garette über die Zigarre beſiegelt. 

Im Jahre 1915 wurden in den hier aufgezählten Staaten 
im Vergleich zum Jahre 1926 die folgenden Sigarren⸗ 
mengen verbraucht: 


1915 1926 

in Milliarden Stüd 
Vereinigte Staaten . 85 7,0 
Deua en or 808 61 
c a Haren 07 0,1 
L i 2er ea 0,5 
7 20 1,2 
AUSGEHENDEN. 2-2 ea ter et 2 
JJ. el 1208 0,2 
I 0,2 
BON ae ee, 007 0,002 

21,101 16,802 


Für die Figaretten ergab ſich eine ganz andere Ent- 
wicklung: 


1915 1926 
Vereinigte Staaten 125,6 89,5 
Deutfhland . . .. e 2 29,1 
FCC 41,8 
Frantei gs 4,8 10,1 
e Se re 3,7 13,7 
HEHE ENDE a - ee Feen 2,1 2,5 
fterveihen 2 ne nee 2,0 4,6 
CCC 0, 1,5 
CC 7,4 28,5 

62,0 220,9 


Seither it der Sigarettenverbrauch weiter ſtürmiſch 
geſtiegen. Allein für Amerika iſt die Siffer von über 
100 Milliarden Stück für 1928 genannt worden. €s ift alfo 
anzunehmen, daß in der ganzen Welt jetzt im Jahre an die 
dreihundert Milliarden Sigaretten geraucht werden. 


Neben der Zigarette und der Zigarre ſpielen der 
Pfeifen tabak, der Schnupf tabak und der Kau tabak 
eine beſcheidene Rolle. Der Verbrauch an Pfeifentabak hat 
ſich z. B. in den Vereinigten Staaten, ebenſo wie in England, 
gegenüber der Vorkriegszeit verringert. In den Vereinigten 
Staaten waren es 1915 186 Millionen kg Tabak, die in 
Pfeifen verbrannt wurden, 1922 dagegen nur noch 169 Mil⸗ 
lionen kg. In England fiel die Fahl von 55 Millionen kg 
auf 25 Millionen kg. Die Vereinigten Staaten ſind neben 
Italien das einzige Land der Erde, in dem der Verbrauch von 
Schnupf tabak geſtiegen if. In Schweden wurden für 
die Schnupftabakherſtellung wegen des ſtarken Verbrauches 
der Wald- und Holzarbeiter früher jährlich ſechs Millionen kg 

zu Schnupftabak verarbeitet, jetzt ift dieſe Produktions- 
ziffer auf 5 Millionen kg zurückgegangen. 


Der Rohtabakverbrauch je Kopf der Be- 
völkerung iſt in allen wichtigen Ländern 
der Erde ſtändig weiter geſtiegen. 


Der Tabak ift eine Weltangelegenheit. Er wächſt ſo⸗ 
wohl in Europa wie Amerika, Aſien und Afrika. Es gibt 
aber überall nur beſtimmte Tabakgebiete. 


In Deutſchland haben wir eine detaillierte Statiſtik 
des Tabakanbaues. Im Jahre 1928 wurden rund 
66 500 Tabakpflanzer gezählt. Sie hatten 21 000 Grund⸗ 
ſtücke von je unter 200 qm und 75 000 Grundſtücke von mehr 
als je 200 qm Flächeninhalt bepflanzt; das mit Tabak be⸗ 
pflanzte Geſamtgebiet betrug 9900 ha. Gegenüber dem Dor- 
jahr ift die bebaute Geſamtfläche um über 7 v. H. geſtiegen! 
Der Zuwachs entfällt auf den gewerbsmäßig betriebenen 
Tabakbau, während fih die Fläche für den nichtgewerblichen 
Anbau, alfo für den eigenen Hausbedarf, verringert hat. 

Das Hauptgebiet des deutſchen Tabakanbaues ift der Bes 
zirk Karlsruhe. Bier liegen mehr als die Hälfte aller in 
Deutſchland mit Tabak bepflanzten Flächen. Danach folgt der 
Bezirk würzburg mit weiteren 25 v. . der Tabat- 
anbauflächen. 
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Swiſchen der Tabak produktion und der Tabat- 
verarbeitung fteht der Tabakhandel. Er hat für 
Europa in Amſterdam feinen wichtigſten Markt, für Deutſch⸗ 
land in Bremen und Hamburg. Für deutſche Tabake ift 
Mannheim der Hauptplatz. 

Die Tabakverarbeitung hat ihren Triumph in der 
mechaniſch arbeitenden Zigarettenmaſchine 
gefunden. Damit ift die Grundlage zur großen inter ⸗ 
nationalen Konzentration in der Zigaretten- 
erzeugung geſchaffen worden. 

Der Tabak ift {hon immer in allen Ländern ein wefent- 
liches Steuerobjekt geweſen. Die Tabakſteuer iſt für 
fih allein ein ganzes Steuerſyſtem, angefangen von den 
inneren Verbrauchsſteuern, die auf den Rohſtoff, auf das 
Halbfabrikat oder auf das Fertigfabrikat gelegt werden, die 
wir als Banderolenſteuer oder als Fakturenwertſteuer kennen, 
bis zu den Monopolſteuern und den Zöllen, die wieder in 
den verſchiedenſten Abarten üblich find. Das Tabak ⸗ 
monopol liefert das älteſte und bis heute noch wichtigſte 
Beiſpiel für die Durchführung eines auf dem Maſſenverbrauch 
aufgebauten Steuermonopols. 

Die Mechaniſierung der Herſtellung von Tabakprodukten, 
im beſonderen die Maſchinenzigarette, haben die Monopol- 
entwicklung ftar? gefördert. Dorauf ift dieſer Entwicklung 
immer wieder die Überkapazität der Tabakinduſtrie gegangen. 
Das iſt verſtändlich, wenn man ſich die maſchinelle Leiſtung 
der konzentrierten Produktion und den gewaltigen Zubringer⸗ 
apparat zum Honſumenten vorſtellt, der bei Hunderttaufenden 
von einzelnen kleinen Tabakläden und Sigarettenverkäufern 
endet. 

Don Amerika und England aus tft die privatkapitaliſtiſche 
Großkonzentration der Tabakinduſtrie in alle Länder ges 
drungen. 

In den Vereinigten Staaten werden heute zwar noch 
140 Sigarettenfabriken gezählt, aber zwei Drittel der ge⸗ 
ſamten Sigarettenerzeugung find von vier Konzernen zu- 
ſammengefaßt. 

In Deutſchland iſt es zwei Firmen, der Reemtsma 
A.⸗G. in Altona und Haus Neuerburg in Köln in 
wenigen Jahren gelungen, ſich durch Angliederungen, 
Majoritätskäufe und Liquidationen der Konkurrenz einen ſo 
entſcheidenden Einfluß zu verſchaffen, daß ſie heute wohl 
über 80 v. H. der Geſamtproduktion an Zigaretten beherrſchen. 
Neben ihnen beſtehen die Firmen Greiling, Garbaty 
und Bergmann, mit denen aber die Remtsma⸗Neuerburg⸗ 
Gruppe ebenfalls weitgehende Feſtlegungen getroffen hat. 
Damit werden in Deutſchland etwa 95 v. H. der üblichen 
Sigaretten von dieſer zuſammengefaßten Tabakmacht 
beherrſcht. 

Daneben exiſtieren nur noch einige Spezialmarken: 
Auſtria und Peruſa ſtellen die öſterreichiſchen Regie- 
zigaretten her, Abdulla, Kyriazi und Neſtor 
Gianaclis ägyptiſche, Boſtanioglo und Maikapar 
ruſſiſche, Britiſh American Co. engliſche, Muratti 
Luxuszigaretten und die Badiſche Tabakmanufaktur R o th- 
Händle Sigaretten aus deutſchen Tabaken. 5 

Für die Reihseinnahmen fpielt die Tabak ⸗ 
ſteuer eine wichtige Kolle. Überdies ift in den Vereinigten 
Staaten nächſt der Einkommenſteuer die Sigarettenſteuer die 
Haupteinnahmequelle! Man rechnet damit, daß das Jahr 1928 
in den Vereinigten Staaten allein aus der Sigarettenſteuer 
rund 1,5 Milliarden Mark erbringen wird. 

In unſerem Reichshaushalt 1928 ſpielte die Tabakſteuer 
noch nicht dieſe entſcheidende Rolle, ebenſo noch nicht im 
Haushaltsplan 1929. Für 1928 gingen ein: 

Tabakſteuer: 

222 Millionen Mark. 
Materialfteuer 
Nachſteuer): 

148 Millionen Mark. 


Tabakerſatzſtoffabgabe: 
0, Millionen Mark. 


(einſchl. Ausgleichsſteuer und 
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Im Jahre 1928 hat das Aufkommen an Tabak. 
fteuer die Deranfhlagung im BHaushaltplan ganz 
weſentlich überſchritten. 

Die Eigenart des deutſchen Tabakſteuerſyſtems, im be- 
ſonderen die lange Steuerſtundungsfriſt hat dazu geführt, daß 
der Fiskus nicht ſelten viele Dutzend Millionen Mark Steuern 
im beſonderen in der Sigaretteninduſtrie „ſchwimmen“ hat. 
Bier ift vom Fiskus aus verſucht worden, entſprechende Ande⸗ 
rungen anzubahnen, hat doch dieſes ſogenannte „Steuer- 
kapital“ immer wieder Sigarettenfabriken in die Lage verſetzt, 
auf dem Markte lebhafte Unruhe zu erzeugen. Die Sigaretten⸗ 
induſtrie iſt bemüht geweſen, die Preisſchleuderei mit ihren 


Die Befeſtigung der franzöſiſchen Oſtgrenze. 


In der franzöſiſchen Kammer ſind Ende Dezember 1929 rund 
5,5 Milliarden Franken für die Befeſtigungsarbeiten an der fran⸗ 
zo ſiſchen Oſtgrenze bewilligt worden. Dieſe Befeſtigungsarbeiten 
zerfallen in zwei Gruppen, in eine lothringiſche Gruppe, die ſich an 
den ehemaligen deutſchen Stützpunkt Königsmachern oſtwärts von 
Diedenhofen anlehnt und ſich von hier aus über die Höhen von 
Buſchborn bis nach Dieuze erſtreckt, und in eine elſäſſiſche Gruppe, 
die ſich im Anſchluß hieran längs des Rheins über Straßburg und 
die alten ehemals deutſchen Befeſtigungen am Oberrhein bis zur 
burgundiſchen Pforte hinzieht und ſich hier auf die Feſtung Belfort 
ſtützt. Beide Gruppen ſollen an ihren inneren Flügeln bei 
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tief gegliederten befeſtig⸗ 
ten onen mit meh- 
reren hintereinanderlie⸗ 
genden Linien beſtehen, 
die durch beweglich ge⸗ 
haltene Schützengraben⸗ 
linien und Riegelſtellun⸗ 
gen miteinander verbun⸗ 
den find. Die Befeſti⸗ 
gungen ſelbſt gliedern 
ſich in ſtändige, im Frie⸗ 
den bereits ausgebaute 
Derteidigungswerfe und 
in Werke, deren Er⸗ 
richtung im Frieden ſo 
vorbereitet iſt, daß ſie 
im gegebenen Augenblick 

ſofort ausgeführt wers 
4 den können. Die erſteren 
werden als ftar? aus⸗ 
gebaute, fortartige Stütz⸗ 
punkte aus Stähl und 
Beton angelegt. Sie 
werden den Erfarder⸗ 
niſſen des Geländes 
angepaßt ſein und 
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ſtehen, während für die letzteren in der Nähe der St 
verſchiedenen Plätzen ſogenannte bewegliche Bech eme pu = 
ſchaffen werden, in denen das geſamte Bau- und Bindernismaterial 
niedergelegt und von Pioniertruppen verwaltet wird, 

Auf diefe Weife foll längs der geſamten franzöſiſchen Oftar 
eine zuſammenhängende Kette von See e Si 2 
Frankreich ermöglicht, jeden feindlichen Einbruch zurückzuweiſen und 
die im Often Frankreichs befindlichen lebenswichtigen Induſtrie⸗ 
zentren zu ſchützen. Mit dem Ausbau dieſes gigantiſchen Panzers 
ijt in Lothringen bereits begonnen worden. Er iſt, wie der Kriegs- 
miniſter auf einer Reife kürzlich feſtgeſtellt hat, bier bereits ſo weit 
alten, daß noch in dieſem Jahre die vorderſte Linie fertig- 
2 — je wird. Im Anſchluß hieran follen dann die als Rückhalt 
75 er Befeſtigungsgruppen vorgeſehenen Feſtungen Diedenhofen, 
25 und Straßburg neuzeitlich ausgebaut und gleichzeitig auch 
die Arbeiten im Elſaß und in den Vogeſen in Angriff genommen 
werden. Sie ſollen ſo gefördert werden, daß ſie mit den Arbeiten 
in Lothringen zuſammen ſpäteſtens im Jahre 1955 fertig fein 
werden, An eine Moderniſierung der alten franzöſiſchen Feſtungen 
Belfort, Epinal, Toul, Nancy und Verdun, die als zweite Bes 
feſtigungszone vorgeſehen ſind, iſt zunächſt noch nicht gedacht. Sie 
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Mitteln zu bekämpfen. Vorläufig hat die Induſtrie bei der 
Feſtigung der Preiſe mehr Erfolg erzielt, als der Steuerfiskus 
mit der Hereinnahme zu lange ſchwimmender Steuerrückſtände. 
Die jüngſte Entwicklung in der deutſchen Figarettenproduktion 
hat hier die Grundlage zu weſentlicher Klärung gegeben. 
Großkapitalmacht vereinfacht nicht nur die Frage der Pro- 
duktion, ſondern auch die Beſteuerung. Die Auswirkung der 
jüngſten Steuererhöhung läßt ſich im voraus noch nicht genau 
beurteilen. Das private Monopol vereinheitlicht alles. Nicht 
vergeſſen darf aber werden, daß auf dieſem Wege viele Eri- 
ſtenzen verdrängt werden, daß die induſtrielle Konzentration 
nicht ohne Krämpfe und Schmerzen vor ſich geht. Und wen 
ſie perſönlich trifft, für den wird ſie zum Schickſal! 


ſoll erſt im Mobilmachungsfalle erfolgen, dafür aber wird Belgien 
angehalten werden, ſofort mit dem Bau der Befeſtigungen zu 
beginnen, zu deren Schaffung es auf Grund der franzöſiſch⸗ 
belgiſchen Militärkonvention verpflichtet iſt. Dieſe Befeſtigungen 
ſollen bei Baſtogne einſetzen und ſich von hier aus über Stavelot, 
die Oſtfront von Lüttich, das Lager Beverloo und Turnhout bis 
nach Antwerpen hinziehen. Sie follen nach den gleichen Grund- 
and wie die franzöſiſchen gebaut werden und aus rund vierzig 
ſtändigen Werken und Batterien beſtehen. 

Die Befeſtigung der franzöſiſchen Oſtgrenze wird in ihrer 
KRieſenhaftigkeit ihresgleichen in der welt nicht haben. Sie wird 
das Vollkommenſte darſtellen, was es in dieſer Beziehung in der 
Welt gibt. Die Frage ift nur, ob fie im Hinblick auf die Ent- 
waffnung Deutſchlands und Locarno noch wirklich notwendig war, 
ob es wirklich notwendig iſt, derartige Unſummen für den Schutz 
einer Grenze auszugeben, die unter den heutigen Derhältniffen nicht 
bedroht iſt und nicht bedroht werden kann. Doch hierüber ſich 
klar zu werden, iſt Sache des franzöſiſchen Volkes. 


Die bevorſtehende Londoner Flottenkonferenz. 


Am 21. Januar beginnen in London die Flottenverhandlungen. 
An ihnen nehmen außer England und Amerika Japan, Frankreich 
und Italien teil. Ihre Aufgabe iſt, dem Wettrüſten ein Ende zu 


machen, das in bezug auf Kreuzer, Torpedoboote und Unterſee⸗ 


Flottenstärken Ende 1929 
— 
U.S.A. & a 


ſtreitkräfte nach der 

Waſhingtoner Ab- 
rüſtungskonferenz bei 
den in Frage tommen- 
den Mächten eingeſetzt 
hat. 

Die Wafhingtoner Ab- 
rüſtungskonferenz hatte 
lediglich zu einer Be⸗ 
grenzung der Groß⸗ 

kampfſchiffe, Linien ⸗ 
ſchiffe, Schlachtkreuzer 

und Flugzeugmutter⸗ 

ſchiffe geführt. Sie hatte 
für dieje ein Stärke 
verhältnis von 5: 5: 5 
zu 1,75: 1,78 für Eng- 
land, Amerika, Japan, 
Frankreich und Italien 
geſchaffen, für Kreuzer, 
Torpedoboote und Un- 
terſeeſtreitkräfte aber 
fih jeder Feſtſetzung 
einer Höchſtzahl enthal⸗ 
ten. Nur für die Kreu- 
zer war beſtimmt wor⸗ 
den, daß die Einzel» 
waſſerverdrängung der- 
jelben in Fukunft 10000 
Tonnen, die Bewaff⸗ 
nung ein Geſchützkaliber 
von 20,5 em nicht über⸗ 
ſchreiten ſollte. Die Folge 
dieſer Beſtimmungen war, daß ſich die Seemächte nunmehr 
mit aller Macht auf die Dermehrung derjenigen Schiffs- 
kategorien legten, für die im Waſhingtoner Abkommen eine 
zahlenmäßige Begrenzung nicht feſtgeſetzt war, daß ſie in bezug 
auf die Kreuzer, was die Tonnenzahl und Geſchützausrüſtung 
anbelangt, an die Höchſtgrenze deſſen herangingen, was ihnen in 
Wafbington erlaubt worden war. Der Hauptzweck der Waſhingtoner 
Verhandlungen, eine allgemeine Beſchränkung der Seerüſtungen 
herbeizuführen, war damit nur zum Teil erreicht. Das Wettrüſten 
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als ſolches aber war geblieben, mit dem Unterſchiede nur, daß 
es ſich jetzt auf Kreuzer, Torpedoboote und Unterſeeſtreitkräfte 
beſchränkte, dafür aber in dieſen Schiffskategorien um ſo intenſiver 
betrieben wurde. Bis zum Jahre 1926 hatten England und Japan 
bereits ſieben bzw. vier Kreuzer zu 10 000 Tonnen und einem 
Geſchützkaliber von 20,5 em auf Stapel gelegt und den Bau von 
je vier weiteren derartigen Kreuzern bewilligt. 

Amerika hat ſich dieſem Wettrüſten gegenüber zunächſt zurück⸗ 
gehalten, dann aber, nachdem die von ihm einberufene Slotten- 
konferenz in Genf im Jahre 1927 an den Forderungen Englands 
geſcheitert und im Sommer 1928 das bekannte engliſch⸗franzöſiſche 
Küſtungsabkommen durch Indiskretion in die Gffentlichkeit ae- 
drungen war, Anfang vorigen Jahres mit einem Flottenbau⸗ 
programm geantwortet, das den Bau von nicht weniger als fünf- 
zehn Kreuzern zu je 10000 Tonnen vorſah, von denen je fünf in 
den nächſten drei Jahren auf Stapel gelegt werden ſollten. Dieſes 
amerikaniſche Flottenbauprogramm richtete ſich in erſter Linie gegen 
England. Es ſtellte dieſes vor die Frage, entweder es auf ein 
Wettrüſten mit Amerika ankommen zu laſſen oder aber auf ſeine 
alte Vormachtſtellung auf dem Meere zu verzichten und fih mit 
Amerika auch über die Kreuzerfrage zu verſtändigen. Die engliſche 
Flottenpolitik hat fih für das letztere entſchieden aus der Er- 
kenntnis heraus, einem Wettrüſten mit Amerika angeſichts deſſen 
weit ſtärkerer Finanzkraft auf die Dauer doch nicht gewachſen zu 
ſein. Damit war d rundlage zu neuen Flottenverhandlungen 
zwiſchen England und Amerika gegeben. Dieſe Verhandlungen 
begannen ſofort nach dem Amtsantritt des amerikaniſchen 
Präfidenten Hoover und der Regierung MacDonald. Ihr Er- 
gebnis war im Herbſt vorigen Jahres eine vorläufige Einigung 
beider Mächte, die die Altersgrenze für Großkampfſchiffe gegenüber 
dem Waſhingtoner Abkommen um ſechs Jahre verlängert und 
in der Kreuzerfrage für England 50 Kreuzer mit insgeſamt 
559 000 t, für Amerika 36 Kreuzer mit insgeſamt 315 000 t 
vorſieht. Don dieſen Kreuzern ſollen auf engliſcher Seite 15, auf 
amerikaniſcher Seite 21 eine Größe von 10 500 t haben und mit 
20,5 cm - Geſchützen beſtückt fein, die übrigen unter 10000 t 
liegen und nur über 18-em-Geſchütze verfügen. Für die Torpedos 
boote ift für beide Mächte eine Geſamttonnenzahl von je 125 000 
bis 150 000 t, für die Unterſeeſtreitkräfte deren vollſtändige Ub- 
ſchaffung in Ausſicht genommen. 

Dieſe engliſch⸗amerikaniſche Einigung bildet die Grundlage für 
die am 21. Januar in London beginnenden Verhandlungen. Ihr 
ſollen auch Japan, Frankreich und Italien unter Zugrundelegung 
der für diefe Mächte auf der Waſhingtoner Konferenz für Grok” 
kampfſchiffe feſtgeſetzten Verhältniszahlen beitreten. Ob dies 
gelingen wird, ſteht noch dahin, erſcheint aber zumindeſt frag- 
lich. Alle drei Mächte machen erhebliche Schwierigkeiten. Japan 
fordert für fih unter Hinweis auf die Weitläufigkeit feiner Küſten 
eine Kreuzerſtärke von 70 v. 5. derjenigen Englands und Amerikas. 
Es iſt auch gegen die ee der Unterſeeſtreitkräfte. Auch 
Frankreich will hiervon nichts wiſſen. Es iſt vor allen Dingen 
aber ſchon rein gefühlsmäßig gegen eine Konferenz, der die engliſch⸗ 
amerikaniſche Derftändigung vorausging und die eventuell die erſte 
Frucht dieſer neuen Lage ſein ſoll. Die franzöſiſche Politik verlangt 
deshalb, daß eventuelle Abmachungen in London nur empfehlenden 
Charakter für die Abrüſtungsverhandlungen des Völkerbundes haben 
und nicht bindend ſein ſollen. Sie hält weiterhin daran feſt, daß 
eine Feſtſetzung der Stärke der Kreuzer, Torpedoboote und Unterſee⸗ 
ſtreitkräfte nicht nach den einzelnen Schiffskategorien, ſondern nur 
im Rahmen der Geſamttonnage erfolgen dürfe, innerhalb dieſes 
Rahmens aber den einzelnen Mächten volle Freiheit gelaſſen werden 
müſſe. Das gleiche tut auch Italien, das zwar bereit iſt, auf 
Unterſeeſtreitkräfte zu verzichten, dafür aber die in Waſhington 
feſtgeſetzte Schlachtfchiffparität mit Frankreich auch auf die Kreuzer 


Eine deutſche Eiteraturgeſchichte. 

Es gibt zwei Sorten Literaturgeſchichten: eine, die man leſen, 
und eine, die man brauchen kann. In denen, die man leſen kann, 
ſteht gewöhnlich das, was man gerade braucht, nicht drin, und die, 
in denen das ſteht, was man braucht — die kann man gewöhnlich 
nicht leſen. 

Der Doktor Arthur Eloeſſer, einſt Schlenthers Nachfolger in 
der Theaterkritik der „Voſſiſchen Zeitung“, und heute wieder auf 
dieſem popen, hervorgegangen aus der Schule Erich Schmidts, hat 
den Ehrgeiz gehabt, einmal den Derfuch zu machen, diefe beiden 
3 Literaturgeſchichte in eins zu verſchmelzen. Er hat ein 
dicke uch von beinahe 700 Seiten Umfang e „Die 
deutſche Literatur vom Barock bis zu Goethes Tod“; der Verleger 
Bruno Caffirer in Berlin hat es fehr ſchön und nobel gedruckt, ob- 
wohl es erſt der erſte Band des Ganzen iſt und ein zweiter, ebenſo 
dicker folgen foll. Und dieje dicke Literaturgeſchichte ift in der Tat 
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ausgedehnt wiſſen will. Frankreich wiederum ſieht in dieſer 
italieniſchen Forderung eine Gefährdung feiner nordafrikaniſchen 
Beſitzungen. Es lehnt ſie deshalb mit der Begründung ab, daß 
es zwei lange Küſtenlinien zu ſchützen habe und ein dreißigmal 
größeres Kolonialreich beſitze als Italien. 

Über alles dies zu einer Einigung zu gelangen, wird nicht 
leicht ſein. Aber ſelbſt wenn dies gelingen ſollte, ſo wird trotzdem 
das Ergebnis der bevorſtehenden Londoner Konferenz in keinem 
Falle eine wirkliche Abrüſtung, ſondern höchſtens eine Begrenzung 
der Seerüſtungen darſtellen, eine Begrenzung, die zudem noch viels 
leicht ſeitens Englands und Amerikas erkauft ſein würde durch 
Fugeſtändniſſe an Frankreich in der Frage der Nichtanrechnung 
der ausgebildeten Landreſerven und des Kriegsmaterials. 


Chinas Rampf um ſeine Souveränität. 


Nachdem eben erft der chinefifch-ruffifche Konflikt durch die 
Verhandlungen in Charbin ſeine Beilegung gefunden hat, beſchwor 
China einen neuen ſchweren Konflikt durch die Ankündigung, zum 
1. Januar die Sonderrechte der Mächte in China aufzuheben und 
von dieſem Zeitpunkt an alle Fremden in China den chinefifchen 
Geſetzen zu unterſtellen. An ſich konnte dieſer Schritt der chineſiſchen 
Regierung nicht überraſchen. Die chineſiſche Regierung hat ihn 
bereits des öfteren in Ausſicht geſtellt. Wenn ſie ſich jetzt zu ihm 
entſchloß, fo dürften hierfür in erſter Linie innerpolitiſche Rück ⸗ 
ſichten maßgebend geweſen ſein. Die chineſiſche Regierung befindet 
ſich, wenn es ihr auch gelungen iſt, der Schwierigkeiten, die ihr von 
den verſchiedenen Machthabern in den Provinzen gemacht werden, 
wieder einmal Herr zu werden, in einer ſehr ſchwierigen Lage. Sie 
hat in dem Konflikt mit Rußland um die . Eiſenbahn 
eine Niederlage erlitten und braucht Erfolge, um ſich auf die Dauer 
halten zu können. Ein ſolcher Erfolg aber wäre die Aufhebung 
der Fremdenrechte, ſie bildet ſeit Jahrzehnten die Hauptforderung 
der chineſiſchen Freiheitsbewegung. Ihre Verwirklichung würde 
die 1 Nankings im ganern Chinas erheblich ftärfen. 

Wie bisher, fo hat China auch diesmal mit feinem Schritt 
keinen Erfolg gehabt. Alle in Frage kommenden Mächte 
antworteten in mehr oder minder ſcharfen Noten ablehnend, am 
ſchärfſten die Dereinigten Staaten, obſchon dieſe ſich ſeit jeher für 
die Wiederherſtellung der Souveränität Chinas eingeſetzt hatten. 
Amerika erklärte, falls China mit der von ihm angekündigten Auf⸗ 
hebung der fremden Sonderrechte Ernſt mache, einer ſolchen ma 
nahme eventuell mit Waffengewalt begegnen zu wollen. Dieje 
Haltung der Vereinigten Staaten iſt nicht ohne Bedeutung. Sie war 
zweifellos beeinflußt durch die am 21. Januar in London beginnen⸗ 
den Flottenverhandlungen (ſiehe oben) und die Abſicht, alles zu vermeiden, 
was geeignet wäre, das Einvernehmen mit England zu ſtören. 

Der Zeitpunkt, den die chineſiſche Regierung für ihren Schritt 
gewählt hat, war der denkbar ungünſtigſte. Als einzigſtes Ergebnis 
bleibt eine neue Spannung im Fernen Often, die auch durch 
den inzwiſchen erfolgten Rückzug der chineſiſchen Regierung nicht 
gemildert wird. Die chineſiſche Regierung hat den Termin für 
die Durchführung der von ihr angekündigten Maßnahmen vorläufig 
auf den 1. April verſchoben. ie hofft vielleicht, daß ſich bis 
dahin die Lage für fie günftiger geſtalten wird. Dieſe Hoffnung 
wird trügen. Die Intereſſen der Großmächte in China ſind zu 
bedeutend, als daß dieſe ſich mit einer einſeitigen Aufhebung der 
Verträge einverſtanden erklären könnten, bevor ihnen China nicht 
durch Beſeitigung der unleugbaren Mängel der chineſiſchen Rechts ⸗ 
pflege die Gewähr gibt, daß die Intereſſen der Fremden in China 
auch bei einer Abſchaffung der Vorrechte gewahrt werden. Im 
Innern Ordnung zu ſchaffen und ſeine Stellung hier zu feſtigen, 
wird deshalb die erſte, nicht leichte Aufgabe Nankings ſein. Dieſe 
Aufgabe aber kann bis zum 1. April nicht gelöſt werden. R. 


zugleich zu brauchen und zu leſen. Man findet in ihr, was man 
heute in Literaturgeſchichten durchaus nicht immer findet, wann 
Rammler geboren und wann Leſſing geſtorben ift. Man findet 
Buchtitel und weſentliche Umſchreibungen einzelner Werke — und 
kann das Ganze doch zugleich leſen. Der Derfaffer hat nicht nur 
brauchbares Material an Fakten geſammelt und zuſammengebaut, 
er hat dieſes Material fo weit in feinen geiſtig perſönlichen Bereich 
hineingenommen, daß er das Ganze einheitlich aus feinem Beſitz 
berichten und hinſtellen konnte. 

Die Arbeit, die Eloeſſer hier geleiſtet hat, 9 ausgezeichnet. Er 
hat zwiſchen Material und Abſtraktion einen Ausgleich gefunden, 
der dem Buch eine ſehr angenehme Atmoſphäre gibt. Das Abſtrakte 
iſt nicht bis dahin überſteigert, daß man nur noch den Verfaſſer 
reden hört, nur noch ſeinen Geiſt vorgeſetzt bekommt und vom Geiſt 
des Objekts, des Dichters, kaum noch etwas; er hat auf der andern 
Seite das Tatſächliche fo entmaterialifiert, daß es mit dem Ab- 
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ſtrakten in eins zuſammengeht. Ein kluger Mann im vollen Beſitz 
feines Stoffes zeigt den großen Strom der deutſchen geiſtigen Ent- 
wicklung vom 17. Jahrhundert bis zum Tode Goethes und läßt 
über dieſem Strom, beziehungsweiſe an ſeinen Ufern immer wieder 
zur Rechten wie zur Linken anſchaulich und lebendig gezeichnet die 
Geſtalten der Männer erſtehen, die dem Strom Richtung und Kraft 
gaben. Eloeſſer iſt taktvoll genug zu wiſſen, daß man bei ſolchen 

orträts niemals ins Feuilleton verfallen, daß ein Buch nicht mit 

itteln der Feitung gemacht werden darf. Er formt feine Weſens 
umriſſe klug mit beherrſchtem Material und bekommt es fertig, bei⸗ 
ſpielsweiſe eine Geſtalt wie Ewald von Uleiſt, die faſt nirgends 
in den Literaturgeſchichten Blut und Leben gewinnt, auf ein, zwei 
Seiten teils mit eigenen, teils mit Worten Leſſings ſo hinzuſtellen, 
daß man plötzlich den ganzen Mann unverlierbar beſitzt. Er baut 
eine Geſtalt wie den Finzendorfer Grafen mit einer ſolchen Nähe 
auf, wie man ſie bisher ſelten erlebt hat. Er bekommt das ſchwie⸗ 
rige Munſtſtück fertig, ſelbſt das 18. Jahrhundert von dem fatalen 
Literaturgeſchichtsgeſchmack zu befreien, holt unauffällig das un- 
mittelbar Wirkliche der Menſchen von damals unter der leichten 
Staubſchicht ihrer Worte und Werke hervor und läßt dieſen ganzen 
merkwürdigen Garten voll künſtlicher Natur lebendig und an= 
ſchaulich vor dem Sefer erſtehen. 

Eloeſſer hat ſeine Darſtellung, wie er ſelbſt im Vorwort be⸗ 
merkt, nicht wie ſonſt üblich mit der Erſcheinung Klopftods be⸗ 
gonnen, ſondern iſt zurückgegangen bis auf das 17. Jahrhundert. 
Er verſucht fogar im Einleitungskapitel, einen knappen Umriß des 
16. auch noch zu geben. Man nimmt dies gern hin als ein e 
daß die Zeit mehr und mehr von der jüngeren Derganaenbeit ihr 
beſitzendes Bewußtſein hineinzunehmen verjucht, und daß auch die 
Literaturhiſtorie fih an dieſem ſinnvollen Unternehmen beteiligen 
will. Bisher ift im weſentlichen die Kunſtgeſchichte vorangegangen 
auf dem Wege der Erkenntnis, daß die deutichen Jahrhunderte des 
Mittelalters doch nicht gar fo finſter und theologſſch geweſen ſind, 
wie wir das noch in unſerer Jugend vernahmen und ein Mann wie 
Max Dvorak hat fogar gezeigt, daß bei der Scholaſtik eine Fülle 
der geſcheiteſten und klügſten äſthetiſchen Dinge zu finden find. 
Wenn die Literaturhiſtoriker jetzt in gleicher Weife langſam immer 
weiter nach rückwärts fteigen, beſteht Ausſicht, daß auc von ihnen 
aus eine lebendigere Beziehung zu den bisher mißachteten Jahr⸗ 
hunderten der Mitte hergeftellt wird. Es ift beſchämend zu ſehen, 
wie wenig Wiſſen über die Feit von 1500 bis 1700 etwa in das 
allgemeine Bewußtſein eingegangen iſt. In dieſem Buch wird 
wenigſtens ein Stückchen der geiſtigen Geſchichte des 17. Jahr⸗ 
hunderts mit in die Betrachtung gezogen und der Anfang der deut⸗ 
ſchen Literatur nicht erſt in die Mitte des 18. Jahrhunderts verlegt. 

Hauptftüde der Geſtaltung find, wie fih das bei einem der 
letzten Germaniſten aus dem Bannkreis Erich Schmidts von ſelbſt 
verſteht, die Kapitel über Goethe und Schiller. Man lieſt ſie mit 
um jo größerem Vergnügen, als fie angenehm lebendig durch Ers 
eigniſſe und Zwiſchengeſtalten unterbrochen werden. Fuweilen 
ſtellt man feine gegenteilige Meinung feft; aber der Autor trägt 
die ſeinige ſo gepflegt und wohl fundiert vor, daß man am Ende 
nicht einmal darum mit ihm rechtet, daß er den Dichter des „om⸗ 
burg“ nicht in dieſen erſten Band mit hineingenommen hat, obwohl 
der bis zu Goethes Tode reicht, ſondern ihn ſich für den zweiten 
aufgeſpart hat. Man beſchließt überhaupt, die endgültige Aus⸗ 
einanderſetzung bis zum Erſcheinen des zweiten Bandes, der für 
das nächſte Jahr verſprochen iſt, zurückzuſtellen und ſich bis dahin 
ungeſtört dem rezeptiven Genuß dieſes erſten zu überlaſſen. 

Paul Fechter. 
Malender-Nachtrag. 

Es find uns noch einige Kalender für das Jahr 1950 
zugegangen, die es verdienen, in einem beſonderen Nachtrag ge⸗ 
würdigt zu werden. Zum viertenmal ſchickt die deutſche Reihs- 
bahn ihren Reichsbahn ⸗ Kalender hinaus, einen Kalender, 
der nicht nur durch fein photographiſches Bildmaterial, ſondern 
auch durch feine textlichen und ſtatlſtiſchen Angaben überzeugt. Mit 
den Blättern des Kalenders durchwandern wir die landſchaftlichen 
Schönheiten unſeres Vaterlandes, große und kleine Induſtrie⸗ 
5 in denen die Eiſenbahn eine beherrſchende Rolle ſplelt. Wir 
erfahren, daß die Reichsbahn jährlich mehr als 480 Millionen 
Tonnen Güter befördert, was einem täglichen Durchſchnitt von 
1550 000 t entſpricht. Der Kalender gibt einen Überblick, woher 
die Kohle kommt und wohin fie geht, wo die meiſten Kartoffeln 
gebaut werden und wo ſie wieder abgeſetzt werden, aus welchen 
Teilen des Reiches Eiſen⸗ und Stahlwaren 3u- und abgeführt 
werden. Die alten Griechen bewunderten die Symmetrie und das 
Ebenmaß ihrer Tempel. Wir ſtehen ſtaunend vor dem Wunder der 
Technik, in deren Bereich die Eiſenbahn auf das tiefſte eingreift 
und von der ſie auch wieder auf das tiefſte befruchtet wird. Der über 
den Zindenburgdamm raſende Schnellzug hat für uns etwas wild 
Romantifches. Der Anblick einer mächtigen Hafenanlage, in deren 
Adern und Jungen das ſpitze Geäft eines vielmaſchigen Eifenbahn- 
netzes harmoniſch einmündet, erweckt in uns die Porſtellung eines 
neuen künſtleriſchen Stiles, herausgeboren aus einer Zeit, die in 


Tonnen denkt und in Millionen Arbeitsfäuſten handelt. Der 
Reihsbahn-Kalender zeigt uns aber auch die andere Seite neuzeit« 
lichen Wachstums. Jährlich werden Millionen Kinder und Jugend» 
liche unentgeltlich oder zu ermäßigtem Fahrpreis befördert. In 
eigenen Heimen werden Waiſenkinder don Eiſenbahnern heran⸗ 
gebildet und beruflich und geiſtig gefördert. 7 8 N Siedlungen 
zeigen, daß auch die Reichsbahn beſtrebt iſt, der Wohnungsnot 
unter ihren Beamten und Angeſtellten zu ſteuern. 

Hinter dem Reichs⸗Eiſenbahn⸗Kalender ſteht an Bedeutung 
nicht zurück der Deutſche Reichspoſt⸗ Kalender. Auch 
er weiß auf eine ſympathiſche Art das Angenehme mit dem Müh- 
lichen zu verbinden, ſo zum Beiſpiel wenn er im Bilde zeigt, wie 
es oft nur die Schuld des Abſenders iſt, wenn Briefe nicht ihren 
Adreſſaten erreichen. „Alſo Dorficht bei der Einlieferung! Auch 
Anſchrift, Freimarke und Angabe des Abſenders nicht vergeſſen!“ 
Darum auch, lieber Leſer, ſteckt man nie Geld in einen gewöhnlichen 
Brief. Die Poft haftet nur für Beträge, die im Wertbrief, Wert- 
paket oder mittels Poſtanweiſung und Fahlkarte aufgegeben worden 
find. Erft recht aber, warum bift du noch nicht Poſtſcheckkunde d 
Oder warum erleichterſt du dir nicht das Reifen durch einen Poft- 
kreditbrief oder deine täglichen Geſchäfte durch einen Fernſprech⸗ 
anſchluß? Warum ſchließlich tuft du nichts für deine Bequem⸗ 
lichkeit und wirft nicht Rundfunkabonnentd Auf alle diefe Fragen 
hat der Reichspoſt⸗Kalender eine treffende Antwort. Er führt 
ein in den großen und umfaſſenden Aufgabenkreis des Poft- 
betriebes, der von vielen in ſeinen wahren Ausmaßen noch nicht 
gekannt wird. Der techniſch ſowie kulturell Intereſſierte wird 
auch in dieſem Kalender eine reiche gedankliche Ausbeute finden, 
die ihn inſtand ſetzt, ſich über Fragen des öffentlichen Verkehrs 
ein ganz anderes Urteil bilden zu können als ehedem. Das iſt ein 
Verdienſt, das den Reichspoft-Kalender neben anderen auszeichnet. 

Der Kalender für das Deutſchtum im Auslande 
ſchweift, wie ſchon der Name ſagt, über die deutſchen Landesgrenzen 
hinaus und kommt auf ſeiner weiten Wanderſchaft über Böhmen, 
Mähren, Südſlawien, Polen, die Randſtaaten und Rußland bis in 
die ſüdlichen und weſtlichen Kontinente, ja bis nach Aſien und 
Auſtralien. Überall in dieſen Staaten find deutſche Menſchen an 
der Arbeit, ſich und ihrem Vaterland Ehre zu machen, in oft harter, 
mühſeliger Arbeit einem kargen Boden neue Lebensbedingungen ab» 
zuringen, ein Beginnen, das der Deutſchtumskalender in anſchau⸗ 
lichen Bildern feſtzuhalten verſteht. Reizvoll iſt es zu ſehen, wie 
deutſche Schaffensluſt ſich in fremden Ländern eine Wirkungsſtätte 
erobert hat. Nicht gering ift der Anteil der Deutſchen an der bras 
filtfchen Textilinduſtrie, groß ihre Siedlertätigkeit im Often und 
Südoſten Europas, groß und bemerkenswert ihre Verdienſte um die 
. fremdländiſcher Staaten. An dem einen Beiſpiel des 

eutſch⸗Amerikaners Carl Schurz erweiſt ſich zur Genüge, mit 
welcher Kraft und Entſchloſſenheit deutſche Männer am Auf- und 
Ausbau eines fremden Staatsweſens mitzuarbeiten verſtanden. Die 
deutſche Auswanderergeſchichte iſt nicht arm an ſolchen Perſönlich⸗ 
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keiten, die den deutſchen Namen auch in der neuen Heimat zu 


Schmuck und Ehre trugen. Mit ſtiller aber freudiger Genugtuung 
ibt der Deutſchtumskalender davon Zeugnis. Gewiß werden fih 
m In- und Ausland viele aufrichtige Freunde für ihn finden, die 
ihn weiterempfehlen und in breiteren Kreiſen bekanntmachen werden. 
Ganz anderer Art als die eben beſprochenen (Abreiß⸗) Kalender 
ift das Gtto-Ludwig⸗Jahrbuch, das ebenfalls ein Kalen- 
darium enthält (Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar, 
112 Seiten, broſch. 2 M.). Wilhelm Greiner hat es im Auftrag des 
Otto » Ludwig Vereins herausgegeben. Im zweiten Jahr feines 
Erſcheinens darf der Otto-Ludwig⸗Kalender erhöhte Wertſchätzung 
im Publikum verlangen. Er iſt Forgfättig und mit anfchaulichem 
biographiſchen Bildmaterial ausgeſtattet und bringt manches 
wiſſenswerte und Unveröffentlichte aus dem Leben des großen 
Hebbel⸗Feitgenoſſen. Einen intereſſanten Beitrag liefert Nicolaus 
gey über Otto Ludwig und Henrik Ibſen. Richard von Schaukal 
ſteuert einige fruchtſchwere Gedichte bei. hg. 


Gothaiſches Jahrbuch für Diplomatie, Verwaltung und Wirtfchaft. 

Das Werk ift im 167. Jahrgang — 1950 — Anfang Januar 
erſchienen. Die Vorzüge des Jahrbuches find bekannt. Für alle 
politiſch und weltwirtſchaftlich intereſſierten Kreife ift es nach wie 
vor ein unentbehrliches Kompendium und erſetzt — laut dem Aus⸗ 
ſpruch eines bekannten Staatsmannes — eine Bücherei von Nach⸗ 
ſchlagewerken. Verfaſſung, Behörden, Wirtſchaft, Ein- und Aus- 
fuhr, Finanzen, e Bevölkerung, Wehrverfaſſung aller 
Staaten der Erde werden in ihm eingehend dargeſtellt, und eine 
Fülle von Namensliſten aller maßgeblichen Dienſtſtellen unterrichtet 
über die Träger aller Namen, die im politiſchen Leben von Bedeu⸗ 
tung ſind. Das Jahrbuch gehört zu den Werken, die in langen 
Jahrzehnten ſich den Ruf erworben haben, Pioniere des deutſchen 
Geiſtes zu ſein. 

Der Bezug des Werkes (Verlag Juſtus Perthes in Gotha), 
das 24 Rut. einſchl. Portoſpeſen koſtet, kann daher nur aufs 
wärmſte empfohlen werden. Für Behörden und Beamten exiſtiert 
der Vorzugspreis von 21,50 RM. 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 


Nach ſonnigen Geſtaden und heiligen Ländern. Während die HYamburg-Süb 
durch ihre modernen Motorſchiffe in den letzten beiden Jahren je vier Mittelmeerreiſen 
ausführen ließ, die fih beſter Beteiligung erfreuten, mußte fie fih infolge der ftarten 
Nachfrage nunmehr entſchließen, ihren Fahrplan im kommenden Jahre auf insgeſamt 
ſechs Mittelmeerreiſen zu erweitern, die folgendermaßen beabſichtigt ſind: 

1. Don Hamburg am 22. März über Liſſabon, Cadiz (Sevilla), Málaga, (Granada), 
Ceuta, (Tetuán), Palma de Mallorca, Palermo, Neapel, am 8. April an Genua, — 
Mindeſtfahrpreis NM. 240,—. 
Don Genua am 15. April über Neapel, Tunis, Malta, Konſtantinopel, Phalsron, 
Kon Corfu, Cattaro, am 50. April in Venedig — Mindeſtfahrpreis RM. 280,—. 
„Von Venedig am 4. Mai über Cattaro, Corfu, Beirut, (Syrien), Haifa (Paläftina), 
Port Said Agypten), Neapel, am 26. Mai an Genua. — Mindeſtfahrpreis RM. 280,.—. 
Don Genua am 4. Juni über Palma de Mallorca, Tunis, Tripolis, Malta, Corfu, 
Cattaro, Naguſa, am 18. Juni an Venedig. — Mindeſtfahrpreis NM. 249,—. 
5. Von Venedig am 2. Juli über Corfu, Phaleron (Athen), Konſtantinopel, Malta, 

Tunis, Palermo, Neapel, am 19. Juli an Genua. — Mindeſtfahrpreis NM. 280,—. 
6. Don Genua am 22. Juli über Barcelona, Palma de Mallorca, Ceuta, Tetuán, 

Malaga, (Granada), Eädiz, (Sevilla), Liſſabon, am 6. Auguft in Hamburg. — 

Mindeftfahrpreis RM. 240,— 

Die zweite, dritte und fünfte Reife führt nach Aſien und Nordafrika, fo daß in 
der Zeit von drei Wochen der Touriſt in drei Meltteilen geweſen iſt. Keine Gegend 
der Welt bietet dem Keiſenden derart bunte und ſtets wechſelnde Eindrücke, wie die 
Aferländer des Mittelländiſchen Meeres. Nirgends auf dieſem Planeten ſind die 
biſtoriſchen und religiöſen Erinnerungsſtätten fo zahlreich und für die Geſchichte der 
Menſchheit bedeutſam, wie an den Geſtaden des Mittelmeeres. Hinzu kommt noch 
das bunte Volksleben in den Anlaufhäfen und die ſubtropiſche Vegetation, die den 
Mittelmeerländern einen beſonderen Reiz verleiht. 

Auskunft über vorſtehende Fahrten und Proſpekte find erhältlich bei der Hamburg- 
Süd, Hamburg 8, und ihren Vertretungen. 
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